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Das seenndäre siiflbi rrig. 



Wenn anch im allgemeinen die beiden grossen catego- 
rien der primär- (krit) und secundär- (taddhita) suffixe sich 
sehr wohl von einander scheiden lassen und die sprachen 
selbst gewissennassen bemüht gewesen sind, durch lautliche 
diiferenzirung diese unterschiede deutlich hervortreten zu las- 
sen, so wird es doch in einer grossen anzahl der sprachen 
unsers Stammes durch besondere eigenthümlichkeiten in der 
Wortbildung und lautliche Wandlungen sehr schwierig diese 
unterschiede in den einzelnen fällen durchzuführen. Wenn 
man auch von den wirklich als secundärsuffixen verwandten 
primären (s. Benfey 6. G. A. 1852. pag. 565] absehen will, so 
tritt der fall auch sonst im griechischen, lateinischen, wie über- 
haupt in allen den sprachen ein^ wo denominativa in so grosser 
menge gebildet werden, dass vor denselben die alten, kurzen 
verbalformen ganz zurück treten. Indem nun vermöge der 
lautlichen neigungen dieser sprachen die thematischen formen 
vor den primärsuffixen sehr zusammengezogen werden, wie 
z. b. bei nov^viJQ von novion = ayvn, so geschieht es leicht, 
dass solche formen den durch secundärsuffixe gebildeten sehr 
ähnlich werden. Dazu kommt, dass im denominativ und sei- 
nen ableitungen der nominalbegriff des zu gründe liegenden 
hauplwortes sehr stark fühlbar bleibt und so auch die bedeu- 
tungen der Wörter der ersten classe von denen der Wörter 
der letztern nicht scharf geschieden sind. So giebt es im 
griechischen Wörter auf mvog mit der bedeutung, mit dem ver- 
sehen, 80 gestaltet, wie das, was das nomen bezeichnet, z* b. 
dtTTTidcdtog beschildet, /mX^oDtagj mit vliess versehen, aiithanog^ 
wie ein scalpell gestaltet, xaqvwrog nussfönnig, und ihnen ent- 
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sprechend finden sich im lateinischen ganz ähnliche auf ätas, 
im littauischen auf otas. Man könnte nun sehr wohl in diesen 
drei formen reflexe einer und derselben zu gründe liegenden 
sehen und sie für ein secundärsuffix halten, wenn nicht bei 
genauerer betrachtung und vergleichung anderer formen sich 
ergäbe, dass es nur participia perfecti passivi der allerdings 
unter einander nahe verwandten verben auf oooj are, oti sind. 
Schon die griechischen Wörter deuten durch ihren accent dar- 
auf hin und es giebt auch noch verba auf 6(o die deutlich 
zeigen, wie jene bedeutungen entstehen konnten, z. b. iTmöco 
heisst, zum pferde machen, xq^iäötOj mit einer xQtjnlg verse- 
hen. Demnach wtirde ^iTmtazögj pferdegestaltig, xqipndcmoq 
mit einer xgfjnlg versehn, bedeuten. Eben dasselbe ergibt 
sich auch für die übrigen sprachen, wenn man die bedeutung 
der zubehörigen verba vergleicht und die lateinischen Wörter 
auf ttus, die littauischen auf ätas, die sanscritischen auf itas 
daneben hält. Han sieht alsdann, dass alle diese und ähnliche 
Wörter entweder participien noch wirklich daneben existiren- 
der verba, oder nach der analogie solcher gebildet sind. 

Ganz dieselben Ursachen, die häufigen denominativbildun- 
gen und die speciellen lautlichen Wandlungen des griechischen 
scheinen es bewirkt zu haben, dass die bedeutendsten sprack- 
forscher keine feste und bestimmte ansieht über die bildung 
einer ähnlichen wörterclasse, der auf vi^g mit davorstehendem 
aj ^j h ^ ausgesprochen haben. Es gibt bekanntlich im grie- 
chischen eine grosse anzahl auf das erwähnte suffix auslau- 
tender bildungen, die sich theils augenscheinlich an verba auf 
hdj dcüj icoj 0(0 anschliessen, theils aber gänzlich allein daste- 
hen und bedeutungen haben, die sich kaum bei der herleitung 
von einem verb erklären. So weit diese Wörter von verben 
abgeleitet werden können, sind sie aus dem nomen actoris 
abgestumpft, indem dieses mit einbusse seines consonantischen 
Stammauslauts in die vocalische declination überging und nun 
im nominativ das s zu tage kam. Vor den ohne entspre- 
chende verba dastehenden Wörtern auf tiig erscheint fast stets 
ein tj ä ^, tOj selten ein €j Oj und noch seltener ein v. Da- 
bei ruht der accent stets auf der vorletzten sylbe und ihr fa- 
mininum lautet auf nä aus, während neben dem offenbar ver- 
balen f^^ in den meisten fällen T^^ä steht, welches aus der 
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zeit stammt, wo das masculinum noch ti^q lautete. Die Wör- 
ter der letztern art bedeuten aber , mit dem versehen , dazu 
gehörig, ähnlich dem, dem entstammend, was ein nebenstehen- 
des nomen bezeichnet. Da nun alle diese umstände durchaus 
dagegen sprechen, dass an die Wörter der letzten classe das- 
selbe nomina actor. bildende suffix getreten sei, wie an die der 
ersten, so bemerkte Pott, etymologische forschungen IL 559,561, 
dass das suffix jener ein secundäres sein müsse. Er trennte 
demnach z. b. äßQOtwh^g nicht in äßQovovt^gj sondern in 
dßQaTOp[oyiTfig und hielt die verschiedenen formen des Suf- 
fixes iTfig, avtjgi fj^g, oonigj i,ccaig für untereinander gleich, in- 
dem ^avrig die älteste form desselben und die übrigen nur daraus 
zusammengezogen seien. — Auch später sagt er in Kuhn's Zeit- 
schrift für sprachvgl. V, pag. 247: Die meisten Wörter dieser 
art (auf cevrigy tan^g etc.) sind durch secundäre suffixe gebildet. 
Aber dann scheint sich seine ansieht über diesen punkt geän- 
dert zu haben, wenigstens in betreff der Wörter auf at^ig und 
imvijg, welche die namen von einwohnern einer Stadt bezeich- 
nen, da er in derselben Zeitschrift VI, pag. 353 meint, man 
dürfe Wörtern, wie ""Izahvitrig, vielleicht ein verb ^hahoooj mit 
der bedeutung, sich in Italien befinden, zu gründe legen. Bopp 
dagegen scheint alle auf Tiig ausgehende Wörter für mit dem- 
selben Suffixe (v/iq) gebildet zu halten. (Vergleichende gram- 
matik II, pag. 1403). 

Wenden wir uns, da die Sachen so stehen, zunächst zu der 
Untersuchung darüber, ob die Wörter, deren 1:17^ ein ^ ct^ij^m 
vorhergeht und neben denen sich keine verba finden, durch 
secundäre suffixe gebildet sind, oder für sie eine zu gründe 
liegende verbalform vorauszusetzen ist. Was die Wörter auf 
vi^g mit vorhergehendem l anbetrifft, so ist das letztere nicht 
wohl thunlich, da im griechischen sehr wenige verba auf Ich 
existiren, so dass man nicht einsieht, wie die vielen, für sich 
stehenden bildungen auf ttfjg nach analogie der wenigen for- 
men auf vt^Q (iv^g) gebildet werden konnten. (Die zahl der 
Wörter auf w/jg beläuft sich ohne die, welche die bewohner 
von Städten bezeichnen , auf circa 400). Dazu kommt, dass 
die analogie der verba auf ita nicht einmal passen würde. 
Denn Wörter wie fMipiwj fAfjtiofia& stehen neben den Substan- 
tiven fJb^v&g, ik^ug und sind von diesen durch ya mit dehnung 
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des vorhergehenden vocals gebildet. Dagegen wäre für äßqo- 
wf^kvig ein ^äßgotovloD vorauszusetzen, welches von von äßqö- 
tovo-g durch ein denominativsuffix lya abgeleitet wäre. Der- 
gleichen bildungen gibt es aber im griechischen nicht. Wenn 
schon hieraus hervorgeht, dass die betreffenden Wörter durch 
ein secundärsuffix gebildet sind, so wird dieses resultat, dui'ch 
die vergleichung der verwandten sprachen, besonders der Ja^ 
teinischen, noch bestätigt werden. Den griechischen formen 
auf tiPiig entsprechen nämlich im lateinischen , wie auch Pott 
a. a. 0. erkannt hat, bildungen auf itis, verstümmelt !s, vgl. 
Meyer in Kuhns Zeitschrift V, p. 366 ff. Dieselben finden sich 
nur in zwei beispielen^ Quirltes und Samnites. Als ältere form 
des Singulars wird von beiden neben dem gewöhnlichem Qui- 
rls und Samnis^ ein Quiritis und Samnitis angeführt. Diese 
beiden beispiele beweisen also, dass schon vor der trennung 
des lateinischen und griechischen bildungen auf tt ^^ existir- 
ten. Die griechischen formen können desshalb nicht früher 
ttilQ gelautet haben, da in diesem fall das lateinische nicht ein 
itis, sondern !tor zeigen müsste und auf keinen fall zu !s ver- 
stümmelt werden könnte. Auch das femininum müsste tric 
lauten und nicht tis, wie bei ^Quiritis (Juno.) 

Betrachten wir nun die Wörter auf z^^, deren endung ein 
aj fjj (0 vorausgeht, so gibt es deren genug, die sicher von 
verben abgeleitet sind. Man könnte desshalb vielleicht an- 
nehmen, dass die, neben denen sich keine finden, nach der 
analogie jener gebildet wären. Aber schon vom Standpunkte 
des griechischen aus würde dagegen sprechen, dass die verba 
auf 6(0j welche den bildungen auf ayprig zu gründe liegen müss- 
ten, äusserst selten intransitiv gebraucht werden. Ohne diese 
bedeutung für das verb vorauszusetzen, kann man aber die 
jener Wörter durchaus nicht erklären. Ferner spricht dagegen, 

dass in sehr vielen fällen formen auf vv/jg mit denen auf ivr^g 

wechseln, so dass entweder, wo man eine bildung auf vci^g er- 
warten sollte, eine der andern dafür eintritt oder beide neben 
einander vorkommen. Der erstere fall tritt besonders da ein, 
wo eine ableilung mit &wijg von *og, eog zu machen ist, indem 
sich alsdann fast stets Kovijgj lavijg, np;ijg zeigt. (Das verhält- 
niss der bildungen auf Iviig neben denen auf taTfjg von tog 
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ftog, 8og ist 1 : 4). Eine ausnähme machen die formen , wel- 
chen von atogj ^iog abgeleitet werden, indem da das verhält- 
niss umgekehrt 3 : 1 ist. Dabei ist zu beachten, dass ein ähn- 
liches verhältniss zwischen den Wörtern auf ncög, axög, neben 
tog (vgl. Budenz suff. xög pag. 35) sowie für td^g und adfjg 
besteht. Wenn nun dieser Wechsel auch zunächst nur in den 
euphonischen gesetzen des griechischen seinen grund hat, so 
geht doch daraus hervor, dass die wechselnden formen als 
gleichartig gefühlt werden. Der zweite fall, ein neben einan- 
derstehen beider formen findet sich dq)li;^g und dg)tfjvi]gj iWS^- 
rij^g und Nt^df^^ Bkaxslvifig und BXccxsKXTtig (sia) nfaya^fju- 
xog und Uayaai^gy Zelektig und ZsXatüttig [eta] KavTCüovktig 
und Kavxfovidviigj NitglTt^g und NtTQidvtig, Doch sind alle 
diese momente noch nicht entscheidend für unsere frage. Die 
entscheidung beruht auf den entsprechenden lateinischen for-- 
men. Den griechischen bildungen auf avijgj fjTtjg, edv/jg treten 
im lateinischen, wie Pott a. a. 0. ebenfalls bemerkt^ die auf 
ätis, verkürzt äs gegenüber, welche den bewohnern einer Stadt, 
einen einem ränge oder classe angehörigen bezeichnen. Die 
vorkommenden formen sind: cujätis -äs, decumätes (agri 
-imus), infernäs, infimätis -äs, magisträs, nosträtes -äs, opti- 
males, penätis, gewöhnlich plural ätes, summäs, supernätes; 
von den einwohnernamen führe ich wegen der älteren en- 
dung an : Ardeatis, Arpinätis, Capenätis, Ferentinätis, Sarsinä- 
tis, Urbinätis. Früher scheint jedoch das suffix ätis einen viel 
ausgedehntem gebrauch gehabt zu haben und erst allmählich 
durch andere verdrängt zu sein. Besonders zeigt dies eine 
anzahl Wörter^ die mit zusammengesetztem suffixe gebildet 
sind, auf älicus und ätilis : aqudticus, aquätilis, im wasser le- 
bend, asprälilis, rauh, balneaticum, badegeld, cavdticus, in ho- 
len lebend, coenäticus, zur coena gehörig, fluviaticus, fluviati- 
lis, im flusse lebend, herbaticus, von kräutern lebend, horreä- 
ticus, zum magazine gehörig, pluviäticus -ätilis, zum regen 
gehörig, saxätilis, an den felsen befindlich, muriäticus, in der 
lake liegend, scenäticus -ätilis, auf der bühne befindlich, silvä- 
licus, zum walde gehörig, stagnätilis, zum teiche gehörig, um- 
briticus -ätilis, im schatten befindlich, viaticus, zur reise ge- 
hörig, villäticus, zur villa gehörig. 

Diese Wörter sind wohl von den verbalen zu scheiden, 
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dem puncte ausgehen, vermöge dessen es gelang, zu bewei- 
sen, dass es unter den ccT^g^ fj^^ (»tfig secundäre bildungen 
gibt — also den von den entsprechenden lateinischen formen. 
Desshalb sind ersffich alle einwohnernamen auf avi^g, fivrig, 
om^g sicher secundäre bildungen. Ferner gehören hieher die 
den übrigen lateinischen, auf ätis^ ütilis, äticus entsprechenden 
bildungen, welche ein individuum bezeichnen, das an einem 
orte befindlich ist oder einer grössern. gemeinschaft angehört, 
wie äidvi^gj gaubewohner, TcmfMJTf^gj dorfbewohner, ^TK^wv^g, 
bewohner dest festlandes, ^tacrcosn^g^ mitglied eines S-ic^ogj 
ysvvijviigj einen yivpa angehörig. Drittens gehören hieher alle 
die^ bei denen diese formen für iv^g eintreten, also säinmtli- 
che Wörter .auf tav^g^ ifp^g, laynjg. Viertens kann man mit 
bestimmtheit die hieher rechnen , in denen iTtjg neben cnpr^gy 
fjTfjgj (üTfig erseheint, z. b. axtp^ifv^g, (fzf^i^fig. Noch einige 
einzelne bildungen habe ich hieher gezogen, wie aus der wei- 
ter unten folgenden Übersicht zu ersehen ist^ trotzdem dass 
man sie, wenn gleich nicht ohne in der bedeutungsentwick- 
lung einen gewissen zwang anwenden zu müssen , auch zu 
den Verbalbildungen rechnen kann. Bei einigen bestimmten 
mich noch besondere gründe, wie bei xaQVMvtjgj nussähnlich, 
der umstand, dass das gleichbedeutende xagvorcog ein verb 
*xaQv6(o mit der bedeutung zur nuss machen, voraussetzt, 
(vgl. Innoio), lieber einige formen wird man jedoch noch 
immer in zweifei sein können. 

Wenn e& auch nach dem bisherigen fest steht, das ein se- 
cundäres suffix T^g mit davor erscheinenden vocalen, i^ a^ ^^ co 
gibt, und die ausdehnung desselben im ganzen und grossen 
vorliegt, so ist noch zweierlei erforderlich, ehe man die Un- 
tersuchung über seine entstehung versuchen darf. Erstlich muss 
die bildungsweise der hieher gehörigen Wörter genau unter- 
sucht werden. Dies wird fim besten dadurch erreicht werden, 
dass man sämmtliche vorkommende formen nach dem stamm- 
auSlaut der grundformen, an die sie treten, ordnet. Zweitens 
würde eine geschichte ihrer Verbreitung im griechischen zu 
geben sein. Wir wenden uns demnach zu dem ersteren 
punkte und ich werde es versuchen, eine möglichst vollstän- 
dige Übersicht dieser bildungen zu geben. Für die einwoh- 
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ner und eigennamen habe ich nur in besondern fällen Voll- 
ständigkeit zu erreichen gesucht 

L Die bildungen durch t-f~^?^* 

1. Das Suffix im antritt an consonantisch auslautende 
Ihemen. Als hauptgeselz giU dabei folgendes: Das suffix tritt 
an die form des wertes, an welche die casusendungen gerügt 
werden. Desshalb findet der antritt statt: 

a) ohne irgend welchen ausfall von buchstaben in: ds{^t- 
ug -ijqj alfjkcniTiig -«(i^> äXsHpccärmig -«(x), dvÖQWPPag -civ, äv- 
'd'QxZng -ag, äQfictdvtig -«(i;)^ dvaxThijg -ag, äQcofAaziviig -€c[i^ 
dam^ÜTfig -ig, dcvoup^dintig -ig, yaXaim^g -«(xr)^ ykijxiovlt^g 
-mf, yvftuKimvh^g -oiv, doyaxPag -ag, dcofAaiitfig -a(x)> fyycc" 
(ngk^g -^Qj i^iviig -IJ, igfiatitfig -cc{t)j finativrig -aq^ ^«y*a- 
i^g -a(i^ -dviAXxtng -a^^ S'ooQaxkfjg -a^, Uqaxkijg -a^j xsqcc- 
m^g -ag, TÜL^^ceüi^g -0(7)^ xXoavivrig -xXoiv, xoncovkfjg -oiv, 
xviffjtcethvig '*a(Tj xvdatrhijg -mv, XeifACOvXng — noixtXo -mv, h- 
f^i^^g -^Vj fMCXttfkf^ -aq, luhtitfig -«(t)^ (ArjxcovlT^g -coPj (Jta^fi- 
fm-dv/jg -a(f), i»vqfb^xkijg -i]/5^ vofAadkfjg -dg, dgAfpaxhfjg -ag, 
owxi'Viig -vj, nmnxxinig -ag, Tiaqa^oviTvjg -ouv, naqjiovtx^g -«v, 
nhdaxlng -a^, nkaxhi^g -d^, noixkX-siiAWtug -cov, noXvnodi- 
i^g -ovg, nqtw'Png -«v, Tnfvxitfig -tivv^, rwqhfig -iwq, nooycß- 
vitfjg -(ov, Civiovhptig -mv, (fiayopiv/jg -cop, (SxvXaxivrig -«S, 
(fxcaX^xkt^g nyj, tnandviig -tftalg, crva^idlv^g -ig^ tsnkfivivqg -fjv, 
(Swixccdhf/g -dg, (frquifAailT^g -cc[t), avqfAatln^g -cc[t], Tqa%(ovh^g 
-civ, tqmfjiMit^ -«W^ (pakayykfjg -ccy^, (pOiVtxktjg -i^, ipqevXxig 
-^v, xtxhaiPug '4g, xaqaxlvvig -ag, xq^iiiaiivfig -cc[t), coThiig -ovg, 
-€0%' -05. 

Das wort xvdiov selbst exislirt nicht, lässt sich aber aus 
xvdcoPofuXi erschliüssen. 

Unregelmässigkeiten in der bildung treten ein in notfjbvt- 
Tfig -iJMjVj laden das s ausgestossen wird. Das wort verliert 
den vokal auch vor andern Suffixen z.b,noi(A€P-{'tovz=znolfjir' 
P&OV. Ferner wird in einigen Wörtern auf ax der auslaut vor 
kvtig zu abgestumpft und so, aaxodsqfitnjg den d4Qfia[T), stti- 
aqmih^g von* (SipiXag gebildet. Dasselbe geschieht aber auch 
in der compos. al(Aoßa<pijg = alfiawßfi(p^g und vor suffix lOg 
z. b. alfUa, 6(o etc. Ausfall des stammhaften t findet sich in 
xeqatng -qag wie auch oft in der declination. 
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b) Mit verstümnilung des themas. 

a. Beim antritt an Wörtern auf og, ^gj (sg) fftllt das (X aus 
und das s wird mit dem * des suffixes zu T zusammengezo- 
gen : ßeUtfig -Xog, idvhtjg -og^ igzltifg -xog, CccfMQitag -Qijgf 
^svykfjg -yogy xaQg>(T^g -^pog, (i^Qiviig -Qog, Tr^iytng -yog, ns- 
Xayhfig -yog, tBfiaxtviig -xog, tsphsriv^g -vog, tsvayivqg -yog^ 
TQHiQitfig -^s, q>Byyivtig -yog. 

ß. Beim antritt des suHfixes aÄ Wörter auf svg fällt v 
aus und c -f* ^ kann in l zusammengezogen werden, ßalavsi- 
'Oig -svg^ IsQshvig ~^^^> xsqafätng -^g^ (fcogshiig -^ -dOj (U^qi- 
Ttig, ^Aimqvstvrig svg* 

Ganz gegen die regel scheint es zu sein, wenn sehr häufig 
beim antritt unsers suffixes an Wörtern auf ^^^ äg, ad -og, Id -og statt 
adh^g, tdktjg bloss tv^g erscheint, z. b« äyadsvdqiv^g -dg, iqh- 
nkt/g -Idsg, afMVqtt^g -tg, BatSiih^g -tg, Jltolcfiatv^g -4g, TeP- 
tvqlv^g -4g, OaafiXlvqg -lg. Dass hier keine zusammenziehang 
stattgefunden hat, kann man daraus sehen, dass auch ror an- 
dern Suffixen die fem. endung als nicht existirend betrachtet wird, 
z. b. findet sich ^Idqievg neben ^iSqUlg, KaßaXsvg neben KaßaUg. 
Der grund dieser erscheinung scheint vielmehr der zu sein^ dass 
dg, ig von den Griechen als femininalsuffix gefühlt wurde, und 
desshalb statt seiner bei Weiterbildungen die thematische form 
des nomens eintrat. 

2. Das Suffix »H'^? im antritt an vocalisch auslautende 
themen. 

a) Wenn tvifg an themen auf i, v, oi (nicht femininalsuf- 
fix) antritt, so gilt das obige hauptgesetz fort und demnach 
wird €-{** ^^^ t-^i \n L zusammengezogen; t;-f-* wird bis- 
weilen zu V. 

• ätfänig -tv, ßoTQvtv^g -rqvg, dqvtvqg -dqvg, inaX^ltfig -^$gf 
idqif^g -dqig, fivvo(pv(ftiat ^(Sig, diplrtig -iptg, nsTuqhvig -qk, ^or- 
X^g "X^^f (Seiii^dakiTTjg -hg, (ftXiyvlv^g -yvig, Eivqfioh^g -fUg 
[iog), Kqoattfig -Kqtac, TXcotv^g -TloSg, Alyvvtig -yvg, vog, Mw- 
Xvvi^g -vg, vog. 

Zu dieser klasse und nicht zu der vorhergehenden wird 
man auch noiJhqg -ig, mit seinen compositis — adw, dir-, iq- 
fjfAO-, i(So-, xo(ffAO-, [AsyaXo-, gAfitqo-, (Anfo-, veo-, öfio-j odqa- 
vo-, nqwto-, <svfb-, qihXoTtoUvvig rechnen müssen, da der ältere 
auslaut des worts vocalisch zu sein scheint. 
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Hieher gehört auch wohl Ttqsüßikri^ und ist für zasam- 
mengezogen aus ^frif9irßvtk>§ig anzusehen. Man darf diese er- 
kldrong um so eher wagen ^ da bei Homer sich nur die form 
jTQeaßvgj nie nQsaßvttig findet. Die letztere kommt erst bei 
den tragikem vor. Was die bedeutung anbetrifft, so findet 
sich eine ganz ähnliche bildung in imxlfjQtng, die erbtochter, 
neben inbcX^qog, in derselben bedeutung ^ vgl. idqh^g und 
XdQ$g, wo auch die bedeutung durch den eintritt des sufBxes 
nicht geändert ist. Unklar bleibt sowohl in bezug auf seine 
entsiehnng, als seine eigentliche bedeutung der beiname der 
Artemis, X«^U^ (ob = v[iy$a von x^Xvg = xl&aqa T). Doch 
wird auch diese form wohl zu den zusammengezogenen bil- 
düngen zu rechnen sein. Ueber die verwandten erscheinun- 
gen bei soffix $xog in z. b. ^Xvxog = vixogj so wie bei Suf- 
fix iö$oy in z. b. ßorqvdtw = vtdiov vgl. Budenz suffix 
xog pag. 26. 

b) Wenn das soffix ^-^vqg an themen auf o tritt , so 
wird er) von 9g, op^ denen kein « oder e vorausgeht, das o 
mit dem * des Suffixes in l zusammengezogen. Die beispiele 
sind: äßgatorkiig -vov, äyphniig -vog, äeäv^g -zog, aiystQiviig 
-Qog, aiywUtUfc -og (in compositis inaiy^ -naq-)^ äxoQivug -og, 
dlevQhtig -ar, äikc^tng -og, äfAfAiTtfg -og, äfiOQluig -Qog, d/it- 
TieiXug -Xog, d|ttl^dl^g -fAOVj dvfjx^ktig -dar, änaiaig -doVj äv- 
TQin/g -t^for, dfyVQhnig -qov, dQ€ionayi%^g, ^Aqsiog ;ra;^o^ (comp. 
Ti^^aa^). dd&qh^g -d-qov, düaqlvfig ^Q^^» daxlti^g -^x6gj ddtqa- 
yaÜfOfg -ijog, dHfpaXii%i^g "tog^ avtiv^g -Tog, dqtqXng -(pQogj 
dx^Qtng -nm^j dtpkvdivrig -^og, ßaHavlTi/g -vog, ßcctqaxitrig -^og, 
ßsXsfivh^ --POPj ßlBqiaqiudsg -qov^ ßovvktjg -vög, ßvd'Tng -O-og, 
ßiaXhtjg -log, yeqcfvlv^g -vog, daxrvktng -Xog, dsiTWtng -vov, 
dspdghtjg -dqoyj dMragAvlvfjg -poVj doxlTtjg -xog^ dwQiviig -qoPj 
ik€X$ag>axbmig -nog, iXXeßogli^g -qoVj iyoQfAltfjg -lAog, imßiaiifr- 
i^g -lAÖgj imxliiQTng -qog, imxQaplndeg -vov, iQfjfilvtig -fiog, 
imwlßng -Jw, itvlTtig -vog, ^(pvqXng -Qogy ^vylvt^g -yop, ^iX- 
ng, ^log, ^fum^Pag -vog, d-anvittig -vog, d'iadlvrjg -(Sog, comp. 
dqxkd%cea.j d^^opktig -rog, Svfjuavi'njg, ^^ffiiatög (äcoi), ^(Akf^g 
-fiWj Svm^hiig 9^^f InvlTfjg -vog, xaXafAtvd'tvfig -dvg, xakafAi- 
Ti/g -flog, xafb^Xki^g -kog, xafAivivt^g -vog, xavd-aqitrig -Qog, 
xaTtvhvig -vog, xaQvkfjg -vov, xsyxqkrig -xqop, xeögiriig -qov, 
x&qctvphiig -vog^ xefnqh^g -ijjov, xaipaXhrig -Xog, XfjQh^g -gog. 
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Tchßavtnjg -vog^ ^ByxQivqq -xog^ xotvlv^g -vog, xokTäTfjg -Jtog, 
xo^roXatT^g -Xäog (Iscig), xqatmsdVvrig -dov, xQtßaviTtig -vog, 
XQifAvivt^g -POPj XQOxodetklvtig -log^ XQOtag)hiig -ifog, xva^Xng 
f*ogj xvavXng -vog^ xvxvvnig -vog^ xvfjtßaiXug -lorj xiAvXug -vog, 
comp. oAoxfi).] Xsxid'ivifig -^og, Xsxrqixfig -tqov^ XsToXug -%6g, 
Xsvxh^g -xog^l Xi^evlvi^g -voVj Xoxhfig -^og^ comp. d^Xo%.] Xv^- 
vlv^g -vog, ^laqaO'qi'crig -^Qo^j (AccQyaqiTtjg -Qogj ikaqiiaqXng 
-Qogj iJbsd'odtTTjg -og, fisainig -(Sog, fietfonXevQlTfjQ -qoPj fjstaX- 
XXug -XoVj fß^Xk^g -Xov, (iiXtitfjg -Togj< iioXoßqlvqg -ßqog^ f*o- 
Xvßdivrig -dog^ fwt^in^g -jcog, fAvd'iv^g -'d'ogj fjbvqiivtig -xov, vaq^ 
dhiig -dogj vaqxiaaivrig -(Xog, veßQlv^g -ßQog, pevqkfjg -qop, vb^ 
(pqivrig -q>q6gy PfjifXng -Cog, p&TQlug -tqoPj ^vXiTfjg -Xop, äßsU- 
vqg -X6g, odlvrig -dögj comp, sp-^ nuQ-j t^*-, q)iXod.j ÖTtXkuig 
-Xopj comp OS. äpd-onX. nap-, oQyapkfjg -vopj ÖQoßivijg -ßog,, 
ögtrh/jg -örfg, oip&aXfiXug-fAÖgj nuQaXkfjg -Xog^ TuXaqy^vqg -yi^ 
TtsTaXXxig -Xopy nsvaakfjg -dog^ nstqocfsXtpkfjg -pop, nijycevkf; 
-POPy ntd-ltf/g -d'og, niTVQlvrjg -qop, nXa&aplvtig -pog, nozafU- 
vt^g -(Aogj nqaüitfig -(SoPj Twqkqg -Qog, comp, avto^ diTWQ») 
^ag)apltfig -pog, ^odiv/jg -dopj csdiXlvrig ^Ao^*, (fidfjQlTt^g -Qog, 
axaqlvrig ~Qog, (yxifQQlTtjg -Qogj axotkfjg -rog^ tSiAaqaydkqg -dog, 
(fnodkfig -dögj (tt€fjb<faXivijg -Xop, atsQPlTfjg -pop, (fTSipccvkifg 
"Pog, (ftqoßiXlvqg -Xog, dwXivqg -Xog, avxltfjg -xoPj (fvfjtfiOQhnig 
-Qogj (SxoiPkrig -vog, tayrjpkrjg -poPj Teaaaqsaxaidsxatkfig -wg, 
njyapkijg -POP, wnlv/jg -ijog^ TV(Aßlv^g -ßog, zvfAnaplTvjg "^oPj 
vaXkfjg -ogj vaacankrig -nog^ <pay€(f(OQXng -Qogj (paQfmxh^ig 
-xop, q)€XXXug -Xög, (fXopXng -pog, <f>Qayfikfjg -/ttog, (pqvymkvfi 
--poPj ;caA*v^g -Pog^ xaXxlvrig -xög, x^l*^*^Q^^''^V^ -^qvoPj x€q- 
aopvjckfjg -(Sog, x^^Q^'^? -QOQy x^^^Q^''^^ -Qog, X^Q^'^^ -QO^ 
XQVCivrjg -(SÖg, /vr^iT^g -TQOP,'tpa(A(Akfjg -fiog xpatpaqivtjg -^g, 
coxsapkfjg --PÖg, 

Ursprünglich galt, wie man noch aus einigen bildangen 
erkennen kann^ auch für die stamme auf o das oben erwähnte 
gesetz und es erfolgte keine ellsion des o. So findet sich 
noch odoivtig und x^Q^^''^^ neben ödivifig und /o^^g, ferner 
Ssd'Qotvijg, ein einwohner von ^id-qoPj und das nur im latei- 
nischen erscheinende astrottes von äarqop. Zweifelhaft ist es, 
ob die personenamen, in denen oi> vor rrig erscheint, hieher 
gehören: ^Ayqokag, ""Apdqokagj Jafiokccg, "^Hgokagj €hjfAolviig, 
MaXoCtagj Mipolttjc, SepolTfig, OtXoCTtjg. Vielleicht sind sie. 
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besser als metronymica zu betrachten, wie Ji^hnCv^i; -on^j und 
von den femininen, wie JaiA<ti, ^Hqw, Mrjluiy Ssvd, 0&l(o 
iftbzuleiten. Für diese letztere annähme spricht besonders 
^HqoCtijq neben "^Hqcqj für welches sonst kaum eine passende 
ableitung zu finden sein möchte, denn wollte man es von ^Q(jog 
ableiten, so müsste es nach dem obigen ^QoolTfjg lauten, lie- 
ber das stehenbleiben des o bei femininen vergleiche das wei- 
ter unten gesagte. 

Die form aQeionayCtfjgj welche von ^Aqs^og ndyog gebildet 
wird, fällt unter ein gesetz, das sich besonders bei den ein- 
wohnernameh deutlich zeigt. Sobald nämlich ein Ortsname 
aus zwei selbständigen Wörtern besteht und nfjg respect. ^g 
antreten soll, wird aus jenen beiden erst eine composition 
gebildet, z. b. llavoxaifACTfig von Ilavoa-xcofifjj ^ax^ov^oTira» von 
Bdx%ov v^aogy Nia noXig (bei Thucydidesj davon NsanoUvqgy 
NB^nB^XCvfig von Niov TtX%og. 

ß. Das aj f^, m der feminina zu og^ op, wird bei dem 
antritte des suff. # + ««7? abgeworfen, äxtizfig -vijj d[icc^Ctiig~^a — 
äfbvydaiXttjg -dXfij aQOVQCTrjg -Qa^ dtxaXXlvng -Aa, dt(pd'€Qtng 
-QUj idQCtvjg -qa^ ^VfACvfig -fjLfjj ^(avttig -dfj, d'VfjbßqCtfjg -ßqa^ 
xaXvßCvqg -vfif/j xoXXvQCv/jg -^a, xovv&viig -£a^ XQ^ytng -vri, 
xQfi(S€Q(t^g "iqaj xgovvtng -v^j xvxpeiXxTig -X^j Xo/x^tfjg -x^, 
dl^aiVCtvig -cuvoj difAOtQCvrjg, extf] -qa^ (AVQQivCvfjg Vfjj fAifQQCtfjg 
QUj naXaKfVQtvrig -tqa, ns^Tng, -Ja, 7n<S(SCT7ig -er«, nXa^avCrfjg 
-dvfi, ^ffuvCvng -jCvifj asXfjvCtfig -ijyfjy axfjvCvtjg -vi^, ünad-Cv^g- ^, 
CTUÜvqg -£a, <f79wdlvrig "^7^ (fraffvXCTfjg -Xjj, avfjXCTfjg -Xf^j (Stfa- 
yCvrig -ij ts^aiqpnig -qa^ Tsxvtviig Vf], compos. x^^Q^^X- (^vvtsX'j 
tqaTuQv^g -£cr, compos. ivtqax-j Tq^yXlng -yXa^ tqcoyXCt^g -yXfj, 

(ftaXCvjg -Xfi, x<^&^? -^^} Z«i^^^5 -^X^H'^y x^^^'^^'^^ "^V^ 
Xmqtvqg -qa, tpotvijg'Xpoaj cSXepfTfjg -Pfj. TaxefiipCTfjgj Taxefitpai. 
— Auch hier muss man annehmen, dass der ausfall der en- 
dung erst aUmählich vor sich ging und es bezeugt dies aus- 
ser den oben besprochenen beispielen auf oCvi]g neben Oj noch 
adXsh^gj welches neben adXijviig von ccvXij abgeleitet wird. 

y. Wenn suffix « + ^^ ^" Wörter auf log, sog, iy^ op 
tritt, verschwindet das des Stammes stets und es kann dann 
noch * + *, € -f- * in » zusammengezogen werden. 

1. Unzusammengezogene formen: dy(opUv/ig -copia, Ev- 
ßoitwfjg "Otaj ^Hqatv^g -qcUa* 
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2) Zusammengezogene formen : drriTtig -#oy, ^UTi/g. '^hog, 
&VfieXatviig -shuaj xaqiißaQltf^g -la, Isffxiiyiv^g -Xtp^sUxj Xfjtng 
hjhiy hffvatnig -«#a, fAvtviig -fAt/Haj 3ati%fig -ioVj vifivqg -hog, 
OQskfig -^$ogj ddightig -soVj nsgataig -aCa^ ^otvqg -Qokcy axoQ- 
nhijg -logj (tfifi^Mtv^g -cuov] vqid'stvqg -d-stoj zQVfAaXtng -*«' 
XCCfAsXatviig -«Aate, ^AyptaveCv^g -wvsia^ ^As^h^g -gtaj ^A'CavCvtig 
-dviüVj IdxfAOVfviig -ovCa, ^Ahl^cevdqsXng -qs^a^ ""AvatTah -aia, 
Bahtstvqg -s$a, JadxvXCTvjg "vhov, JoiUfjbivijg -^a, ^EfATWqCviig 
-^oVj ^Elatv^g -ala, ^EqvS'Qsfv^g -Bia, ZelsCtiig- ^*^j OgoyCi^g 
"VioPj ^lafjbvk^g -via^ ^Ivaxtvqg -#«, KaXavqBlvrig ^qcMj Kccw- 
{fhiigj "tov, KavxovTxaij ia, Ksqvvsivrig -sta^ Aaodafjuxptivijg 
fjbdrvsta, AvxooQslvfjg -üige^aj Maquaveivrig -H0V$ta, Meraycovlv^g 
kc, Mtycuvkat -civtoVj MoXoqxtfwrig -kij MokvxQkfjg -vxqciWj 
Moxponhvig -^mog, NnQit^g -kc$j Sotvtig, Sodcog^ ^OfAq>aUaig 
"lOVj nXoetsivqg -^ta^ Poß€k>^g -staj 2a[iylTiig --lov, SsmptoQd- 
vijg -iaqia, S^hpdkfjg, -wv, 2tcovkfig -ia, SwQaxkfjg --dxiop, 
Taiiba(Aurig -tSsog, TavqoiAevlvqg -ivioPj TifMavlnig -aivtoVj Tf$" 
X(OPh^^ -üivtopj OavaYoqsivrig, -la, Otyctlsivrig -ia, Otoxcäti/g 
-a»a, ^Siqstv^g -sog. 

Die Unregelmässigkeit, dass bei diesen Wörtern öfter ein 
siv/jg neben ia, und umgekehrt ein tvi^g neben e&a steht, muss 
aus dem häufigen wechseln ja gänzlichen identität dieser en- 
dungen in der spätem zeit erklärt werden. Denn c« und * 
sollen ja schon im zweiten Jahrhundert v. Chr. beide * gelau- 
tet haben. 

Hieher gehört ferner eine anzahl Wörter auf atinig und 
^tv^g, die sich an grundformen auf o, f zu lehnen scheinen. 
Doch würde eine solche bildungsweise nach dem obigen et- 
was abnorm sein und man wird besser thun sie von einer 
zwischenform atogj ^iog abzuleiten. Dafür spricht denn auch, 
dass in einem falle alwrig statt afptig eintritt. Ferner weisen 
andere neben ihnen stehende bildungen auf die zwischenfor- 
men atog^ ijtog hin, z. b. aievg = atv^gj rfivijg. Bei dem letz- 
tern falle ist zu beachten, dass ifig fast regelmässige neben- 
form des femininum rfiti ist und sehr selten dafür fitdg eintritt. 
Endlich war es dem Griechen sehr leicht von einem Substan- 
tiv auf aj fj, eine ableilung durch log zu machen, deren femi- 
nin mit der grundform gleiche bedeutung hatte. So finden 
wir ävayxahi neben dvdyxTj, dfAa^aia neben ägial^a. Auch 
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sonst findet sich neben og, ov eine ableitang anf atog, atav 
oft in derselben bedeatang z. b. *M€ü$atov = (ftov, ßovxatog 
sss xog, ßmfM&cOog = fuog u. a. m. Aehnlich ist tag)ijtog ne- 
ben %dg>og. Die formen aber, am die es sich hier handelt sind 
folgende: TwXaing -r^j xa^katmig xa/Aa -(, ^AikVTtXdt^g -xXatj 
^ImwJicitwifi 'oXa, Katnatv^g -nai (vgl. Kanatsvg), üvkaitviig -Xai^ 
Mvhxtofg ^Xal, Oaqataig -Qai. äXüfjtndeg (vgl. äXafjtd€g)j yfjtvijg 
"YV ^t^ i^^ Y^^s wüiJtitmig -öte vgl. av^tg, Boißfjtxfig "ßV (^S'' 
fftg), SslevKifhiig -xog. 

Als nachtrag gebe ich noch eine anzahl bildungen anf 
$viigj die ich zu keiner der eben aufgeführten reihen zu stel- 
len wage, da die grundformen theils fehlen, theils die bedeu- 
tung unklar ist. äfucvtrat erdschwämme, ävagh^g, vfjQitf^g, eine 
meerschnecke (vielleicht darf man es geradezu zu NfjQsvg stel- 
len), ßmpktig = ßovvtig, ^htjg Xid-og, xatvlviig == ddeXifdg, 
wxmnxhtig ohog, ÖQfpphiig zdXaQog Antholog. Palat. VI. 289. 
xnoßhn/g ein fisch, Xajroptajg aQWgj (Avoattcu, nvaXkfig ßoXog 
g>B$dhitig ein mitglied des g)€$dlnoy?? (pvqxniiXta^ = ts^xVQ^^^^ 
gwQxog = fsf^og, x^^vJxfg Xi&og. In ganz später zeit ging 
das Suffix in der form tta, ites ins lateinische über und da 
werden einige höchst merkwürdige formen dadurch abgeleitet 
z. b. duitae, eine art ketzer vou duo, hoplitites ein hoplit. 

n. Bildungen durch o, f ^ co -|- Tfjg. 

Diese weit weniger oH gebrauchten suffixe sind fast ganz 
auf den antritt an stamme auf og, a, ov beschränkt. Nur we- 
nige formen finden sich noch, die uns bezeugen, dass ihre an- 
wendnng einst eine viel ausgedehntere war. An den consonanti- 
schen stamm treten sie in : ßotoj^g -ßovgj Gq^vsävtig von Qqir- 
ve^g, ^Yätat -ig (der Spottname einer der dorischen phylen in 
Sykion) Navävqgj vavg. Das letzte wort ist bloss eigenname, 
aber über seine ableitung kann wohl kein zweifei sein. Mit 
diesen beispielen ist in betreff seiner biidung das lateinische 
Anxorfls von Anxur -uris zu vergleichen. Wenn die form £ei;- 
Y^g nicht bloss ein Schreibfehler ist, so wäre dadurch ein 
bdspiel für den antritt an Wörter auf ag ganz in der weise 
von tvqg erhalten. Aber es wäre ohne alle analogie. 

Häufiger treten die sufT. crz^g^ ^FV?^ ^^^ ^^ stamme auf 
o und zwar immer so, dass dieses von dem suffixvocale ver- 
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schlungen wird. Betrachten wir nun zuerst die Wörter, wel- 
che von Stämmen auf o [og, a ov) ohne vorhergehendes i> € 
gebildet sind. a. durch a^-vriq: ä/sXccTtjg -Xaj yaydv^gy Fayaty 
oidviig -oXfij nqmqdxfig -qa, TtvXäug Tvihj^ iißdvfig '^ß^j Boui- 
Tfig - Bo^ai (u. v. a. eigennamen). 

b. Durch i{^-f> Ti|/g. 

äysXiqtfig -Xfi, alyki^vi^g -ij, adXijzfjg -iy^ yayy^ttg -«, ysv- 
viJTfjg -vaj ßtah^g -og, yvgAPiJTiig -vog^ xekad^ng -rfog, xelätt 
d-iJT^g -og, x€^alijvijg -og^ xfiXijt^g -fj, comp. ivTBQOxii. xog*^T 
T^g -^, xOQVV^nig -Vfj, xonfMJtfig -(mj^ hfjbvijviig -^Vf^, ol^v/jg ny, 
nsdrivrig -dfj, neqov^ng -Vfjj norafi^ng -o'g, (fxanaviJT^g -vij, 
(TxfjPijvfig -Vfi, (fnoröffviig -jy^ at^Xijvijg -vijj rqcoyXij'm^g -tij, vn^- 

P^T^gj -Pfjj X^Q^V'^V^ ~^^* X^QV''^9 Q^j tpiXiJTijg -Xög^ 

c. Durch oiTfjg, 

äyQ(jitfig -QOg, äpsfAcSng -fWgj dsiSikdwig -(Wg, ^7Vs$Qooilg 
Qog, d-iaüm^rig "^^^> Poizang -roe, xXaQciviig'-QOgj xaQVnmig -fl** 
navivfig -nfiög, TwgydSug -yogj rBqapd-qoivrig -d-qat u. öfter, . 

Ganz auf dieselbe weise treten diese formen des suflixes 
vrig an Wörtern auf ^og^ sog an. Da sie aber hier fast' regel- 
mässige Substitute für i"\-vrig zu sein scheinen, so fübr(^4ff^ 
bei der Wichtigkeit des umstandes für entscheidung i|fi^£)q^ 
fragen, sämmtliche beispiele auch aus den eigennamen f(ii,.,fO-' 
weit sie mir zugänglich waren, wie bei »z^g neben log. Bie 
letztern sind also nur als ausnahmen zu den folgenden, i^il- 
dungen zu betrachten. Viele von denselben sind es abi^ i^ir 
wohl scheinbar, wie ich unten zu zeigen gedenke, indemizvifii: 
ein wort auf log neben ihnen steht, man aber bei ihrer ob«* 
leitung noch weiter zurückgehen muss, um die grundforoM 
zu finden. Die hieher gehörigen sind: ,. . ..^ 

1) gebildet durch a-^vr^g. 

äyvidTfjg -idj yspsatig -siop, yspsidv/jg -etoPj XsifJbtopuitiß 
*og, nfaycüPidvrjg -idg, xoyxvXidv^g -lOPj ^^(oqidvtig -««. ^At^r. 
Tfjg -^o, ^AffidTfjg -iaj ""Axcctdug -alogj BaXxidvrig -stccj Baqt 
yvXidTfjg -iaj BifdvpidTijg -ia, BoßooPtdv/igj -eia Boidifjg -ai, 
BoidxTig -oij rsqaPsvdzTjg -€iaj rv&aidvqg -sioPj JvCsdi^g -ea^ 
""EXsdzfjg -iaj Zavdvriq -Zaia, ZsXsidtfjg -slaj Oovqidnjg -ia^ 
Ovqsdvtjg -sa^ laxai, -/ac, "^ [nncopifdvqg -lop, Kanqidt^g -h/ß 
Kaq^dtfjg -ia, Kavxwptätai -ia, KavXiapid'Vfig -ia^ Ksyxq^d- 
Tijg €aij KsdqsdTf^g -iaj Kqapsdxfig -«*«, Kqoxedtf^g -iaf> Kv-- 
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deovtcet^ig -taj Außmarrig -lOVj Aaitivtdtfiq -lOVj y^afiTTStsifd^ 
tijg -€ia, Asnqscivifjg -eoVj MataT/ig -MaXa, Maxaq^dvqg -ia^ 
MaXeäng -ia, Maqad'idvidvrig -Icc, Metaxotdnjg -o*oi', Mtdsd-- 
v/jg -ia, MiX<aVid%7ig -ia^ MvQxXeäng -sta^ Notqdidvrig -Ca^ Nif^ 
xavovtdviig -o'öiaj Nixtovtdt^ -iecy 3iq>tavi,d€7ig -ia^ Sovd^idvqg ta; 
^ÖQVsdtfjg -iaiy ITsQotmdT^g -laj lHaTsi^dtfig -aa, irXfjfjbgAVQtd'mig 
iov, IlavedTfig ^iai, IToüetäcDVKh^g -ta^ IToudmdvijg -ma^ 
llTslsdTtjg -soVy Fsidn)iivtd'0ig -Aa^ Poßstdt^g -eiay Po^opoxaid-^ 
%fig -aiUj Pcofivhdviig -ia, 2TQaud0ig '4fij SvidTrjg -4aj TaQ§^ 
yUBdvrjQ -ia, Tagx^dtfjg -la^ Tsysdvfig -ia^ l^napedvijg -4a, 
^YQidttjg -laj 'FcX^cff^g -lai, Oaßtdvrig -kc^ Osvedv^g -^og, 0m- 
vijg -Oidy XaXxatdi^g -aij Xoiqsmat -iai. 

2) durch ijtvjg. 

ßoQsijug -iag^ Y^i/qvfig H,0Vy Xo^vi^tfig -la, *ov, noXnjnig 
-idg, (fxonMJt^g ^ia, ^AQTWMJtiig -i5*a, BaQX^Xiijtfig -^haj Ka- 
(STVkfivrig -iovj Nsfjbs^Tijg -ia^ ^Oqs^'vijg -Ajt^, Hartdat^Ttig -ata^ 
^wt^vtjg -at, Oixt^viig -ia. 

3) durch owrig. 

dyysXicStfjg -kcj dyqoieiviig (vgl; 0M6g)j dm^hiaTrig ^iog, 
danidtcivrjg -tov vgl. ^Tmd^tidtog^ ßa:tx^'^^ ^^> ßoqsdSng -^ccg^ 
ßgofiKong -tog, yalsaTiig -% ÖMTvltoitfig -togj iTtaq^mv^g -laj 
ediiang -togj iaxaucivrig -idj itatqsmvug ^sia, ^hxmv^g -toj. 
t^XmTTig "tag, -dvqi^itfig "^^j iSmufig -tog, xlo^dtijg -ögj xov- 
qewug -staj ft^aviomig -Uxj (jbV(ftfjQidSng -i>ov, ffvjffKimig -idg, 
dqstd&vfjg -stog^ dqvs^TUi -soVy nccqahwvrig -u>gj natqtmrig ^ia, 
tog, compos. (fvfinatq.j dxsvoq^oqioivrig -iay üTCtCifiivug -td-^m 
comp, dvn {ptXKfratf.y dtqaTioivrig -Aa^ comp, £?>^ -ov — q>*lo(nqccr,, 
vhiciTfjg -€iog, <pXoiwvrig -6g. Baxaif€(ai?ng -iat, ""AqyBu&ng •£»oc/ 
'EXtfi^civijg -eiexj FXixvxmnig -la^ ^haXiok^g -ia^ Aaiuwtat -tccj 
KaqaXXscitfjg -eia, KatnccX^fivqg -ia^ Acevquanxdg -iOVj Mat^ 
V€(SrM -soog, Maqsmvqg ^rf«, -Mvydovi^M -iä, N^noivfig -laj 
lOPj Nnqioir^g i'atj Otx^Xmtfjg -iay tlavtahiavrig -inij jffeyo- 
VKOt^g-4aiy PatpitS'^ -sia^ Tqtxxe^Vfig -sXa, (t^toSi^g^^icc. ■•■ 

Durch diese Auffährung der einzelnen beispiele Vird' man 
sich nicht nur überzeugen ^ dasfi das obige gesetz mil vollem 
rechte aufgestellt ist, sondern es wird auch zugleich einein 
andern irrthumä vorgebeugt werden. Ma» hat n^fmlich öf- 
ter von einem suffixe fjfn/g gesprochen. . Däss dieses aber gar 
nicht existirt, sondern das t nur der vorausliegenden grund*- 

2 
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form angehört, dürfte jetzt klar sein. Wenn man dagegen et- 
nige Beispiele anführt, in denen $mviig scheinbar neben ag oinf 
andern formen ohne * steht, so wird es nicht schwer sein, nach* 
zuweisen, dass hier derselbe fall eingetreten^ ist, wie oben Mi 
atviig neben u, fj i. h. dass eine form auf $og als dazwischen- 
liegend anzunehmen ist. Die hieb er gehörigen baispiele sind: 
usg>aXtw%^g -o^, l^gdahoindsg -og^ Bovdikadioiv/ig -diK> ^^^^ 
dmnig Hxdsgj ^EtfnanSng -la, ''Ex€%iMi%fig, KonnviavstüiBffg -mni 
Kqot^vukfig -mv, Kvvdid'mig -og^ KtoQvxtmiig -uog, AovfSnumffi 
-^i, naqna((tBvmtfig -a>Vj OaiUdv^g -tgj Podouiwiig -doU. . 

Yüs xBifixhiiemig^ häuptling, Ifisst sich sehr wohl eise 
grundform ^x€<püXwg ansetzen, ohne dass man das dimia«!. 91 
hülfe zu nehmen braucht, da in compositis wenigstens das ge- 
wöhnliche xeqfdXcuog mit "U)g wechselt, z. b. infxetfdi^mß ^ 
-akov. Was die einwohnernamen auf tatrig, -»(»«yg nebM fßr 
men auf und andern anbetrifft, so sprechen besoiideci(i9i«jL 
gründe dafür, dass hier formen auf «og zu ergänzen. ipaA 
Erstlich muss man die leichtigkeit beachten, mit der im grie- 
chischen ableitungen auf ^og von allen möglichen griindConDen 
gebildet werden, ohne die bedeutung wesentlich zu vecftadeen 
z. b. dpayHak^, cS/uia^a^ neben ij/^ dfAcaiäg = ifiMt^zifoX" 
IkiaXog SS -[Mxtogj ii€((oÜog =^ oXog^ iXoliog, = o«dig> 4fMAe& 
s=c ofiotog u. a. m. Besonders aber bezeichnet ^iia . ab- 
leitung auf $og im neutrum oder femininum , die von eivßVk 
Stadt- oder volksnamen gebildet ist, das gebiet der ttt^ oder 
des Volkes z. b. viele attische demennamen auf^a^ ndPW ein- 
wohnernamen auf Idfjg, *Atd'ionia -qtpj l^XtxXxOfks^k»' hfffiA 
von — psyaij ^AXnwvla das gebiet von ''ui^iovog, ^jfykcjlfta 
das gebiet von ^AfAa^ttogj Egeofifitmyta "VmVj KoqwSta^f^* 
Desshalb schwanken auch manche stadtnamen zwischen ^iiifil- 
chem ogj a und sia, $a z» b* ^Atdqsia =s 1^£iio^o$j ^MhspiUa 
hf AU^xqKAvia =: vvi. Dann ist es überhaupt eine negfgnog 
vieler sprachen, secundäre suffixe zu verketten und sobiI4m**' 
gen mit doppelten suffixen hervorzubringen, die doch mir die 
bedeutung eines einfachen haben. Ein solches bestreben ^figt 
sich bei sufGx ixog (vgl. Budenz suffix xog pag. 10 u. 34), l^r 
siig, indem, wie oben bemerkt, a»«t^g dafür eintritt, hAn^g^ in«, 
dem sich CLkvig^ cutpiig dafür zeigt, ähnlich auch in der b^m-; 
nischen bildung hoplitites, wo es mit sich selbst zusanameng[e7; 
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setzt ist, endlich in den lateinischen formen wie Aletrinfl» ne- 
bea Aletriom , indem auch da eine ableitung auf inus voraus-* 
zusetzen ist. — Eine ganz absonderliche Stellung nimmt die 
fomi Podoiä't^g neben Podai ein, indem hier noch ein o vor 
dem * erscheint, doch findet das vorauszusetzende ^Podo§og 
seine Analogien in den formen, wie yaatQoMsg xvhxeg und ho- 
merischeia peoi^ von viog = vsovriq. Einige andere schein- 
bar anregelmftssig gebildete formen sind Sg)iijviig -ig, al^BCm- 
vi/g hA^ comp, ovvcuqeg.j Tcc^iaiT^g -'^tg. Für dq)i^t^g ist eine 
nebenfomi auf ^ neben *g anzusetzen, wie xoyhj neben xövtg 
sich findet. Vielleicht hat hier auch die in der composition 
erscheinende form d(p$6 stg eingewirkt (vgl. Budenz pag. 35.) 
Für a$Q€Citmaig und ta^tcotfig ist entweder die oft erscheinende 
nebenform von ü^gj ata zu gründe zu legen, oder eine bil- 
dung, wie sie in (ftdaiog, Ixiütog erscheint. Was endlich die 
form ^lavJUippiig neben 'lovUg anbetriiTt, so muss man sie von 
7o9>Ua ableiten , an welches die endung fiv^g trat, lieber den 
abfeU des femininsuffixes lg vor secundären bildnngen vgl. das 
oben bemerkte und über analoge erscheinungen des sanscrit 
siehe Benfey vollständige sanscritgram. pag. 217 fl^. 

An die bisher behandelten formen schliessen sich mit Ver- 
kürzung des dem v^g vorhergehenden ff, <o, noch folgende : 

a) auf sfi^. 

olxhuig -i^j iTmXitig -og, fvXhtjg •^. Composit. (TV(i(pvX, 
Tqctfumfh^g Wa. 

ß) >durch OTfig. 

<%Nfff g -o?^ Innovtfg -og, Tojiwiyg-ov. Dafür dass diese Wör- 
ter wirklich hieher gehören, spricht besonders ihre bedeutung. 
Denn wollte man z. b. oh£i^g von oixito ableiten und einen dadurch 
beaeiehneten menschen als eine person aufl^assen, die sich im hause 
aufhfilt; es bewohnt, so würde das ganz falsch sein. Gerade da^-^ 
aoi» dass die alten ihre sciaven oder gar weib und kind (Herod. Ylll. 
106) mit diesem namen bezeichnen, sieht man, dass jeder so 
benannte zur gemeinschaft des hauses und der familiege* 
hörig ist, nicht aber bloss ein zeitweiliger bewohner dessel- 
ben. Die möglichkeit einer solchen Verkürzung zeigt deutlich 
das wort Tqaiinvhiiig , welches den bewohner von TgafATwa 
bezeichnet. In ähnlicher weise wechselt länge und kürze auch 
in dozijQ neben dtav^Q. Endlich sind die beiden Wörter /^ot;- 

2* 
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«ij^ und 'yavttig noch zu den durch secundftres «fg gebtld« 
wörtera za rechnen^ da keine verba neben ihnen stehen, 
muss wohl den ausfall eines * annehmen, wie er öfler 
starker vokalanhäufüng eintritt , z. b. in ßfnqvdtov ss v'i 
diSwxög = epixog, MoXvi^g = vtvqg ßovd$ov = ßoj 
(vgl. dva^g = dyaQlviig). Die bestätigang dieser verinul 
findet man im lateinischen^ wo die ältere^ dichterische form i 
Wortes navita lautet (Anders Bopp, vgl. gramm. ed. IL= 
124). Man hat nun angenommen, dass diese lateinische 
aus dem griechischen entlehnt sei, besonders desshaib^ 
sich hier ita statt des gewöhnlichen ftis gegenüber griecll?^ 
schem tvtig findet. Ein ta griechischem nig gegenüber M 
aber gar nichts auffallendes, da auch ein trojugena, coavipl^ 
advena u. a. griechischem TQOtoysvijg etc. entsprechen. Jii 
Verkürzung des «, ist wie in Capros gen. itis und Sti^ eingdp^ 
ten (vgl. Tuders Camers etc. aus eritis vgl. ubertas)^ irf 
die enlstehung der lateinischen form xnauta scheint abeiL.4ii 
griechische eingewirkt zu haben, da sie nur in der cIaM|p 
sehen zeit vorkommt (vgl. aber auch claudo und xl^p$g mi 
clavis, andere und avidus u. ähnl.) 

Wenn es nun jetzt, nachdem wir die bildungsweiae dei 
Wörter auf secundäres tijg betrachtet haben, an der zeit mtr^f 
eine eine entwicklungsgeschichte des suffixes zu geben, so miiss 
ich bekennen, dass ich hierüber nur einige wenige beoiMlrkiui- 
gen zu machen im stände bin. Bei Homer ist der gebrauo||i|ieiaeI- 
bien sehr beschränkt. Die vorkommenden beispiele sind : 4y9|OM»- 
Tij^S, äamdioivrig, Irmovqg^ Xffiug, fAfixavuaxfig (h. in Uerc) iif- 
T/jg, noXlvijgj noh^vtjgj noXvßovv/ig, w^onigj vnrjPiJTiig, and Mr* 
nige eigennamen Jponlviig etc. Die ausbildung des auffixfll 
ist also erst auf griechischem boden vor sich gegangen md 
zwar so^ dass dasselbe erst in den späteren und spätesten %^ 
ten in ausgedehnterem maasstabe angewendet wurde. So IGmih 
den wir die grösste menge der einwohnernamen auf t^g erst M 
Stephanus Byzantinus, wenn auch schon eine beträchtliche «»-*> 
zahl bei Thucydides und Herodot vorkommen. 

Die entstehung des suffixes tijg* 

Wir kommen jetzt zu der Untersuchung des suffixes. Ue^ 
berblicken wir das bisher gesagte, so ist dadurch festgestellt^ 
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8 es erstlich im griechischen ein secunddres suffix vtjg gibt, 
' dem aber stets die vokale i> o, ijj a erscheinen. Besser 
d man aber, da jene vortretenden vocale für das suffix 
racteristisch sind, also einen theil desselben ausmachen^ 
iX dessen sagen, dass im griechischen die secunddren suf- 
) ttiiig, tmigj ffn^^j (ov/jg existiren, die in der bedeutung 
islich gleicbwerthig sind, einander ablösen und für einander 
ckselseitig eintreten. Die drei letzten sind aber durchaus 
nlisch und nur lautliche differenzirungen der einen form 
fg, yrie besonders das lateinische zeigt. Demnach bleiben 
* erklfirung nur die formen §v^g, cemig übrig. Zweitens se- 
I wir, dass die suffixe auch im lateinischen existiren. Fin- 
I sich dieselben nun bloss in diesen beiden sprachen, so 
rden wir auch bei der erklärung von den anhaltspunkten; 

uns diese etwa darbieten, ausgehen müssen. Und in der 
i kenne ich in keiner andern spräche ein genau entspre- 
micB suffix. Im sanscrit gibt es zwar zwei formen, die 
n vielleicht auf den ersten blick hieher rechnen könnte, 
Ihäti und padäti, in Wirklichkeit aber ganz anders entstan- 
1 sind. Das erstere der beiden Wörter bedeutet priest er, 
tiser, und man könnte es vielleicht von addhä, in wahr- 
it, durch suffix ti abteilen wollen. Doch es ist ohne zwei- 
y wie addhi in ad -\- dhd , in ad +- dhäti zu zerlegen und 

bakavrfbicomposition aufzufassen. Ebenso ist das zweite 
rl paddti in pada + äti (gehend) aufzufassen und als com- 
lition zu betrachten, wie das Pän VI. 3. 52 thut und 
ib die nebenform padäji darauf führt. Aus dem lettischen 
d von Pott etym. forsch. 11. 559 Wörter auf etis verglichen, 
»r mit unrecht. Denn jene lettischen formen sowohl, wie 
:h deutlicher die entsprechenden littauischen auf atis, ytis 
i aus atias, ytias zusammengezogen. Sie stehen allerdings 
rinem gewissen zusammenhange mit unsem bildungen, doch 
exe darf man sie nicht nennen (vgl. Schleicher litt, gramm. 
i3. 7.) und über altslavische dem littauischen entsprechende 
nen grammatik der kirchenslav. spräche pag. 48). Auch 
gothische zeigt nichts entsprechendes, vielleicht aber 
tchfalls eine verwandte form. Demnach darf man 
ler annehmen, dass das sufBx erst entstanden ist zu der 

, als sich Griechen und Römer von den stammgenos^ 
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360 getreimt hatten. Den ersten punkt, dass bei einer 
klärung unsers suffixes nicht bloss njgj sondern ntfi, ct^t^g 
berücksichtigen seien, haben alle, die eine solche versuch! ; 
ben, anerkannt. Aber dennoch sind die bis jetzt über 
suffix aufgestellten ansiebten nicht von der «rt, dass man 
nen beipflichten könnte. Den einen erklärungsversuoh YMA 
ich schon besprechen ipüsseo und meine gründe, wesshälbrli; 
nicht zulässig zu sein scheint, ausgesprochen. Einen aiiiell| 
weg hat Pott a. a. o. eingeschlagen. Er betrachtet ivt^q, 
als ein ganzes und sieht darin das durch 7g erweiterte pai:ti-«^ 
cipium von yä, dessen ut im griechischen theile in % tHeilf ii 
ä zusammengezogen sei. Dabei scheint er von bildüngea^ wii 
KqoraovHÜtfig neben fi^on^ auszugehen, in denen er die f^* 
sprüngliche form des Suffixes zu finden glaubte. Es wirdÄer 
aus der obigen besprechung dieser formen klar sein^fSb 
hier nicht hävriq an t^v getreten ist, sondern aniiq an;ein'j|h 
TiAViO-g. Wenn nun auch schon durch das nichtexistireitOT' 
vollen suffixform tm^ig die deutung unsicher gemacht wirdyiso 
erheben sich ausserdem noch viele bedenken gegen diltttfbe. 
Erstlich würde eine zusammenziehung von » + a in a iwoAliü 
griechischen durchaus nicht nachzuweisen sein. ZweiteiM vi^ür^ 
den sich die verschiedenen bedeutungen des suffixes:.^llriie-f 
$am gehörig, daher stammend, so, wie das beschaffea^ a.. ft. 
schwerlich aus dem einfachen begriffe „gehend" beqifii.'lind 
sicher ableiten lassen. Dritten^ würde man erwarlte| das&, 
ihlls ijg an ein participium geb*eten wäre, der accent aii£'(lcr 
letzten sylbe läge wie in i^sXovn^g, denv einzigen bäiaiMe 
dieser art. Endlich ist es sehr unwahrscheinlich, dass die gnA- 
form yd in so später zeit noch, zur ableitung verwendet wim*- 
den ist, da wie schon bemerkt, das suffix auf lateiiiisch^giSe« 
chischem boden entstand. . .'^ 

Ein anderer versuch EbeFs in Kuhn's Zeitschrift IV; }343« 
das suffix als ein ganzes aufzufassen, dürfte auch kaum-'Hu; 
billigen sein. Er erklärt nämlich dort das wort d€afA(ot>ijg,i$ia8i 
dsüfiö 4 pazfig. Gegen diese erklärung spricht zunächst , dass! 
es wohl nicht möglich ist, einen anschluss' von suS,' ^g anl' 
pcivTj ohne dessen bedeutung zu modificiren, nachzuWeised.:. 
Femer müsste, da deafmvijg einer abgeschlossenen bildung^^H''. 
categerie angehört, alle zu. derselben gehi^rigen wörtcfr d. ^hi\ 
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alle fonnen anf »«7$, ixvtjg auf dieselbe weise erkiftrt werden 
kennen. Dieses letztere beabsichtigt aber Ebel dort keines- 
r w^ und es würden sich auch einem solchen versuche un- 
QberwiniHiohe Schwierigkeiten in den weg stellen. 

Wann «an also das suffix weder in »- respect. a + tfjg zef- 
legen, noch ein ganzes wort darin sehen darf, so liegt es nahe 
einen andern versuch zu machen, es in tr- und ctr+f^ zu 
thrileo, md zu sehen, wie weit man auf diese weise kommt. 
Wenn wir unser suffix auf diese weise zerlegen, so müssen 
wir, wie bei der auflösung eines jeden compositums die un-^ 
torsudhung mit der betrachtung des letzten theiles anfangen 
lassen und firagen, ob eine endung ij^^ sonst noch im grie- 
chischen existirt und was sie bedeutet. Als selbständiges se- 
cnndfirsaib finden wir diese silbe zunächst in i&eloyT^g an- 
getreten. Femer erscheint sie am ende von bahuvrthicom- 
Positionen meist hinter themen auf Oj mit Verdrängung dieses 
bachstabens z. b. in sdXvQag -qaj sidvdtnag -fi, sddQOgjklag -kc, 
dßißl^g -og, ivijyq>aqitqag -tqa^ edtföfjtag -og, d^Ttödfjg -od, yv/A^ 
yoYcrfdfC -ed. Drittens tritt es aber ganz wie in «r -ijgj crr- 
i/g in M^-fCf cti-ifg als zweiter theil eines zusammengesetzten 
Suffixes anf. Ebenso erscheint es noch in den bildungen auf 
dmig (vgl. Bndenz suff. xog pag. 73, wo noch die formen i^- 
n^ohc^ «cr^Mfnf;, nstQcix^gj nvQQdxfjg nachzutragen sind) und 
^vfg t. b. iraflyfig. Mit um so grösserer Gewissheit kann 
man aber die Identität des anlautenden ^^ der letzten beiden 
bildnngsarlen mit dem von «r -ijgj ar -^g behaupten, da der ac- 
cent in allen drei fällen auf der vorletzten silbe ruht, nie 
aber anf tfg. Dasselbe gilt auch für das am auslaut der com- 
poate erscheinende ^gj und, wenn von diesem gesetze bei 
i&Amnf^g eine ausnähme gemacht zu sein scheint, so möchte 
ich dies dem umstände zuschreiben^ dass dieses aus -ow^q 
abgestumpft ist. Desshalb gehört es geiliau genommen nicht 
zu den übrigen formen, neben denen nie ein viq steht. Der 
letMtere umstand aber kann seinen grund nur darin haben, dass 
die entstehung dieser eine andere ist, als die der aus if^ ab- 
gestumpften und, wenn man die am ende der bähuvrfhizusam- 
mensetzukigen erscheinende nebenform figy iog neben themen 
anf ö beachtet^ so ist man geneigt, das fig, ov für abgestumpft 
aus ^gj iog zti halten. Beispiele für iqg neben themen auf 
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&SXQ<^^^ -a^ IJbsXayxQiHijg -ifj -^ u. a. m. (vgl, Benfey G. G. A. 1852 
p«g. 565], Damit stimmt es denn sehr gut, dass auch, wie oben 
bemerkt ist, einerseits dem griechischen ^g^ in den compositis im 
lateinischen ein'a, ae gegenübertritt^ andererseits dem ^g ebenfalls 
a innayitai und sonst is.. Die endung is scheint aber auch 
entspjiieden auf ein altes ijg, dog, hinzuweisen , iodem dec6- 
ris, pentSris, dapsilis, und formen wie bilinguis, griechischem 
öexiJQi^gj nsmJQijgj datpiX^gj etc., gegenübertreten. Weit wich- 
tiger ist es aber für unsere Untersuchung zu ermitteln^ wel- 
che .bedeutung die endung ^g hat. Wie nun Budenz suff. xog 
pag. 65 nachgewiesen hat, bezeichnet fjg in dem suff. id^jg, 
adijg den einzelnen von einer art oder gemeinschaft, eine 
bedeutung, dl^ ;auch für das ijg von ax -^g durchaus passt. Wir 
dürfen demnach aMch. für das ^^ von izif^g, aviigj die bedeutung 
der, einer^ voraussetzen und nun mu$s es uns gelingen zu 
bestimmen., welches die bedeutung , des ersten theiles ^t, crr 
war. Dochjihe wirvdies versuchen, wird es nötbig seio^ die 
bedeutung der Wörter auf tenigj ßv^g näher zu betrachten. 
Piese bildungeQ werdßn erstens zur bez^ichnung einer menge 
von weinsorten i^id ßteinnamen gebraucht. Sie zeigen alsdann 
ai^^ dass der wein oder der stein dem ähnlich sei, was das 
nomen bedeutet z. b. wird ein grüner stein ßAt^ix^h^g Xi&og 
genannt. Also ist er eigentlich ein froschartiger, dem Frosche 
ähnlicher stein. . Da- aber ein^. cler haupteigen^ch^entdesfro- 
sches seine grüne färbe ist, j»p wird der .s\^ ^ur insofera 
ein. froschartiger genannt, als er grün ist. Gani» ebenso wer- 
den auch in andern {äUen fliese gegenstände nach der äbaf* 
lichkeit, die sie mit irgen4 einem dinge in einer besonders 
hervorstechenden und für den jedesmaligen fall besonders wich-^ 
tigen eigenschaft (geruch ,, färbe ,; geschmack etc.] .haben, be- 
zeichnet. Das suff, iv>igj atrig bezeichnet also in ^diesen fällen 
einen , der die characterigtische eigenschs^ft^ . d a s w e s e n* ei- 
nes dinges hat. Aus di^em begriff^geht-d^nn der^, das seiend^: 
was ein anderes ding ist, hervpr und somit, gehören hieher 
auch die Wörter, welche dieselbe bedeutung, wie di(^ nominale 
grundfori^, von. welcher, sie abgeleitet sind, zu haben schei- 
nen, z* b. ikaxaqh?qg [eixK seliger, d. h. verstorbener ^ welcher 
wie die götter lebjt) läqivijg = iäQig, I6i(iit$igj das leben eines 
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Uiog führend u. a. m. Ferner gehören hieher die formen, in 
denen ivi/g, ccv^g ein ding bezeichnet, welches aus dem ge- 
macht ist. Dann dient unser suffix zur bezeichnung eines 
Individuums, das einer gemeinschaft angehört, z. b. ysvviJTiiig 
ein mitglied einer yävraj ^taadv^g, ol^hf^gy dfjfAÖTfig etc. vgl. 
kt. optimAtes u. a. die zu der classe der optimi gehörigen, 
Ganz ebenso ferner zur bezeichnung der sohnes z. b. N^Qiviigj 
der söhn des NfjQsvg* So wird auch Jf^onif^g neben Jt^otj^^ 
aufzufassen sein. Ebendieselbe bedeutung hat es auch in Ad- 
covimig, SafjbyiTi^g und ähnliche bildungen. Denn dass es hier 
nicht erst von den Wörtern AvfSovlaj 2d(*yMc abgeleitet ist, 
zeigt besonders die lateinische form Bruttdtes, die Bruttier, 
welches unmöglich von Bruttia stammen kann, sondern nur 
von einer grundform ^Bruttus. Wenn nun weiterhin unser 
suffix zur bezeichnung des bewohners einer Stadt verwendet 
wird, 80 wird derselbe eigentlich dadurch ein mitglied der 
stadtgemeinde genannt. Aus dieser bedeutung so wie aus der, 
der söhn eines, entwickelte sich allmählich die bedeutung, 
da befindlich, an einem orte weilend. Zu vergleichen ist 
hier die aawendung des suffixes idfjgj adiig, zur bezeichnung 
der bewohoer einer Stadt z. b. BovnqaGidnig, der bewobner von 
BwTtQaCioy, Favdaqidiig -cuj ZayxXa'idfjg -fj, Tq^onld^g -og. 
Wenn man nun weiss, dass der letzte theil 7g den einen, 
das einzelne bedeutet, so ergibt sich als bedeutung des er- 
sten theiles unsers suflixes &Tj utj erstens die der art, des 
we^ens, zweitens die, des ganzen, der gemeinschaft, 
oder mit andern worten, i,t, at muss collectiv - und abstractr- 
bildung sein. Ein solches suflix findet sich nun im griechi- 
schen scheinbar nicht mehr selbständig erhalten. Aber dafür 
finden wir ein sufi*. «d^ ad,, welches theilweise diese bedeu- 
tung noch hat und früher noch weit öfter hatte. Ueber die 
bedeutungen des letztern hat nun Budenz in der öfter erwähn- 
ten sohrifl über das sufi*. *og pag. 59 if. weitläufig gesprochen 
und nachzuweisen gesucht, dass id^ ad, welches ja gewöhn- 
lich die femina bildet, auch jene beiden bedeutungen hat. 
Wenn man die Untersuchung darüber nach dem dort gesagten 
auch für schon beendigt halten dürfte, so glaube ich doch bei 
, der grossen bedeutung dieses punctes alles dasjenige, was sich 
noch dafür tfiführen lässt, hier nachtragen zu müssen. 
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Wenden wir uns desshalb zu einer näheren betrachtung 
des Suffixes idj ad. Zunächst sind noch folgende bildungen 
durch dasselbe mit collectivbedentung zu beachten a) durch 
id, äpd'Quxig -a$ ein kohlenfeuer^ fioXvßdig eine bleimasse^ 
TixQioixlg = xcififi (Hesychius). b) durch adj xsQccg und x^Q- 
(*dg ein Steinhaufen. An diese beispiele schliessen sich mit 
speciellerer bedeutung an: äQyvqtg Silbergeschirr, eigentlich 
eine silbermasse, iMiXig ein ding, das viele äpfel hat, ein 
apfelbaum, iivqig eine salbbüchse, dl^igexti essiggefäss, ^v^ 
tig ein kränz von myrthe, otpäg ein weinstock, bei denen al- 
len der begriff der menge zu gründe liegt. Hehr adjecti- 
visch sind noch folgende ßovvig hügelig, von ßotSvog d, hügel, 
dqidig {ioQv^) fackelfest, vöarig (fpa^aiylS) Wasserblase. Ferner 
als abstractbildend tritt a) *d auf in : ßoXig der wurf , ißdafkij- 
kopvriQlgj eine zeit von 70 jähren, TtsvtasvtiQig etc.^ iknig^ hoff- 
nung, Sqtg streit, xara^vyig Verbindung, xavrißotig fieberanfall, 
xv^ixig das gelbe, der gelbe fleck [og]^ xQataitg die wucht, 
das übergewicht, Ifftg die beute, fi>€Qig der theii, omg die 
strafe, naqadqoidg und nsQidqoiUg der Spaziergang ^ no^^fit^ 
die überfahrt, nsg^jDQig der umkreis, (faXeäg das wehge- 
öchrei, (pgevodaXig die geisteszerrültung, ipqovtCg die sorge, b) 
ad in: dvdqaxdg mannestheil, ^vyäg das paar, ini^ig die 
nässe, Xomdg der rest, Ofidg die gesammtheit, ^*7*a5 der wurf, 
^odg das fliessen, (SVfiTtXtjydg das zusammenschlageu. > 

Einige von diesen bildungen stehen den priitfären bildun- 
gen auf ij vollkommen gleich und sind, wie> diese von' einem 
nömen auf* og gebildet. Zu denselben wird man noch einfe forin 
^äXxig = äXx^ fügen dürfen, welche man aus dei^ zusamm^n*^ 
Setzung ävaXxtg (vgl. äv^Xmg) erschlieissen darf« Auf dieselbe 
scheint auch der homerische dativ äXxi hinzuwefeen, der sich 
besser aus einer zusammenziehungf von äXxidt^ erklären «lässt, 
als durch Voraussetzung eines sehr probierhatischen Tiom^ns 
*<?>15. (vgl. homer. iidau = ikdanyi). Das wort tpqoviig zher 
scheint nicht von einer verbalform abzuleiten zusein, sondern 
von einem adjectiv, welches dem IHtauischen protas, gotlii-^> 
schem fröds entsprechen würde. Von den bildurigen auf «r? 
ist nur ai^gaxaV merkwürdig, da «ine form dpdjgaxög sonst 
nicht erhalten ist und auch analoge wenig vorhanden sind. 
Dass aber «ine sotche gebildet werden könnte; geht aus dem 
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von Arcadius pag. 51. 7 überlieferten X$&ax6g hervor. Das 
wort findet sich übrigens erst bei Nicander in der Verbindung 

Indem nun das abstractum leicht in das concretum über- 
geht, so' dass ein bestimmtes ding als die Verkörperung des 
abstracts, das wesen desselben habend bezeichnet wird; finden 
wir tdj ad zur benennung einer menge concreter gegenstände 
benutzt. Ehe ich diese anführe, will ich noch einige andere 
fülle vorausschicken die den erwähnten Übergang und die 
ari und weise desselben sehr deutlich zeigen. 

1. aus dem griechischen: dS (piXonig s=r cJ (piJis (bei Plato 
Pfaaedrus pg. 228 d.) (vgl. die magyarischen beispiele bei Bu- 
denz pg. 64.) 

2. aus dem lateinischen: coenatio, ein Speisesaal, natatio, 
ein Schwimmbassin, pastinatio, die aufgehackte erde (-are, auf- 
backen), pastio die weide, praeseminatio, die leibesfrucht, quae- 
stio, das gerichtspersonal, repotatio, ein nachtrinker, sorbitio, 
der trank, vendtio, das wildpret, venditio, der verkaufsgegen- 
siand, pemicies, ein sohlechter mensch, deliciae, der liebling 
Q. a. m. Ganz auf diese weise werdien die concreta gebildet^ wel- 
che man meist dadurch erklären kann, dass man im deutschen 
daftjbr sagt, das z. b. salzige, 

a] durch iS: älfAvgig das Salzwasser^ ßoHg, das geschoss 
(das geworfene), dgvnlg der dorn (das zerreissende) ixa^s^gigj 
ein tanz, wo man mit beiden füssen anschlägt (eigentlich bloss : 
das mit beiden) ivwfUgj die kerbe, naqatpvXXig der neben- 
schoss, nX^fjbfjbVQlg, die fluth, 7tqooq>d'aXfkigj dererste trieb, ^a- 
rig der tropfen, ^väg^ die runzel, aavigy das breit. 

b) durch aö: äfißoXdgj die ausgeworfene erde, dnoqwdg, 
7tciqa(pvdg, der nebenschössling , iKXdg der strick, Xcefindg, 
die fackel (vgl. wxvoXafiTdg), rm^rdg, der reif, nondg das ge- 
backene, n^otpvdg das hervorwachsende, ^ccydg der riss, (pvr- 
rdg der schössling, ifjbßoXdg, der pfropfen. 

Hieher gehören ferner die namen vieler Werkzeuge, die 
nach ihrer haupteigenschaft, dem schneiden etc. benannt sind: 
a) auf tS: axig^ Stachel, ck^^, yXatplg, ein meissel, yQccq>igj 
Ttaga/Q, ein griSel, yXv(pig ein messer (und auch die kerbe) 
ddovtoyXv^,^ doqigj scalpell, Svtg, mörser, xonig j schlachtmes- 
ser, xovQig scheere, Xaßlg henkel, ^otg, schnitzmesser, ^ctnig. 



— 28 - 

rothe^ ^THg fäch^r, cyaytg, messer^ wgAig schusterkneif ^ tpaUg 
scheere. Diese bildungen stimmen sehr mit den kurzen ab- 
stracten auf $d wie iXnig überein. An bildungen wie rofbtg 
sieht man aber deutlich, dass auch sie secundär sind. Ausser- 
dem gehören hieher noch: iyiC€Vt^j griffet, äyxvXt^j Wurf- 
speer, 'S'eQfiatfvQig feuerzange, xeqkig, (das schwanzertige) 
weberschiff, xQovaq>ig spitzhammer, (i4iX(iinQlgy sende , ^(^gig 
Striegel, 7i$Q$aycoytgj drehmaschine, nsQungofpig Streichholz, ^h- 
vaXaßlg nasenklemme, aaqxoXaß. fleischzange , %B^go. hand- 
habe^ (pvaaXlg blaseinstrument, tpfinetqig schab Werkzeug. 

b) auf äd xandg, eine art sonde. Das lezte wort scheint 
vpn HaiJUAy gebildet zu sein wie ^Idg von 7(ov. 

Dann gehören sicher hieher alle die Wörter, welche einen 
theil des körpers oder eines menschens bezeichnen, als etwas 
dem ähnliches, dazu dienliches etc. 

a) auf ^.änqo^ig der Schulterknochen, iyxqavlg, das ge- 
hirn^ iyx€(paXig --naQsyxe^. mxQsyxqavig das kleine gehirn, inh- 
ßocxig der riXsselj ivTsq^iavig, das mark, imyXiotUstg, der kehlde- 
ckel, imyovvlg, der theil über dem knie, inKPwXig s= X^oVj iTtm- 
(Ug die oberschulter, naqayoayig ein theil der wurfmaschine, na- 
Q&^yvxkj nietnagel, TteQtWfjbig, nagiftg die wange (das neben 
dem obre) (vgl. Benf. gr. Wzllex. II. 335) (fHeXig, der hinter- 
fuss und der schinken, vTtoyXovtig, ^n theil des bauches, t^Tro- 
xo^Xigj das untere augenliedy iftoanaXiiig, der. untetO: theil des 
— lAOg. 

b) auf ai: ai^a^ die mandel im halse, diugivdg das ge- 
lenk, (fijn&äg der rücken der aiinia. V 

Hieran schliessen sich weiler mit der bedeutung ein theü 
davon, das davon herstammende die namen vieler fruchte und 
mistarten (S xagnog, 6 q>TfM)g). 

a) auf *d. äqxev^ig . die frucht des -og^ datpvig -^^ H$dqlg hj, 
dfjb^axig der eichelkern, TtsTtsQig -pi, a%oi,vtg -og^ ^(uovig maul- 
eselmist, 3vig eselmist. 

b) auf ad: (tipvQcig runder, schaaf oder ziegenmist, (vgl. 
(fTwgig ^in runder korb u. Benfey gr. Wzllx. II. 172). Hierzu 
gehören ferner noch die Wörter, welche den rand, das ende 
von etwas bezeichnen a) auf *d. imvoiiig, der n^chtrag zu 
den gesetzen^ ^Bipalig köpfende, TtaqccdtQOfpig der säum, nuQ^ 
taqaipig; deckenrand, TtsQigy der säum; 
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b) auf ad. xoQV^dg der rand des nabeis , xoQVfjbßd^ der 
rand des netzes, imdtg)Qtdg der wagenrand. Eine grosse an- 
zabl anderer Wörter auf igj die auch ein ding als ein einem 
indem ähnliches etc. bezeichnen, werden gewöhnlich durch 
ergftnzung eines andern Substantivs erklärt z. b. ßatqaxlq ein 
grttnes kleid, durch ergänzung von xXaXva, Diese habe ich 
hi^ alle weggelassen und nur die aufgeführt, bei denen ein 
hinzudenken von andern Substantiven gen. fem. nicht möglich 
ist« Sahen wir nun bisher die endungen td^ ^ ad vielfach zur 
bezeichnung von dingen, die das w es en eines andern haben, 
von der art sind verwandt; so finden wir es weiter zur bil- 
dung von adjectiven an nomina tretend. Diese neuen ablei- 
tung bedeuten alle, von der art seiend, dem ähnlich u.a. 
und es geht so aus den abstracten noroen ein abstractadjectiv 
hervor, ganz wie aus dem collectiv ein collectiv-adjectiv z. b. 
Injuig der ritterstand, reitereiund= (Inntxij) CToXfj ein rei- 
terkleid. So werden gebildet a) durch »d: yaXaxtig milch- 
ähnlich, ydUTQKj dickbäuchig, ^Qcatg, heroisch ^alafiig auf den 
&aX. bezüglich, &Qka(ißigj bei dem -ßog gebräuchlich, XQipflg 
auf die quelle bezüglich, xvvoaovQig die -ovQa betreffend, /uo«- 
qig getheilt, vavagxh dem -x^g gehörig, ox^^g spitzig (dxqigeiog 
die spitze) a^xig bezüglich auf den -xog, aotg stürmisch, (Tr^a- 
V91Y^ feldherrlich, XQ^^^^ golden. 

b) durch ad. deXXdg windschnell, aXfkdg -^ salzig, yv^ivag 
= vog, ÖQOfAag laufend, i&dg gewohnt, ^d-dg dasselbe, IjiTrdg 
ritterlich, xondg beschnitten, vogAdg weidend, ^vdg fliessend^ ci- 
ydg schweigend, ifivdg schadend, axi^qdg^ dem axlggog ähnlich, 
(foßdg heftig, cnoqdg zerstreut, (Stqotpdg sich drehend, ipoirdg 
herumschweifend, tpoqdg tragend, (foqßdg nährend, genährt, 
ifvydg flüchtig, x^^H'^^ winterlich. Indem nun diese adjectiva 
keine entsprechenden masculinarformen hatten, so konnte es leicht 
geschehen dass sie auch mit masculinen verbunden wurden, ob- 
gleich dies eigentlich ihrer natur zuwider war. So wird denn 
auch yd(fTQ^ und ootg als masculin. und fem. gebraucht, sowie 
sehr viele formen auf ad z. b. yvfipdgj id-dg, ^xhdg, Dass 
aber gerade diese letztern mehr als die bildungen auf i^d ma^ 
sculina wurden, erklärt sich daraus, dass die form ad viel we- 
niger als fem. suif. gebraucht und also nicht so lebhaft wie 
jene als solches gefühlt wurde. Aehnliche Vorgänge finden 
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^ir noch erstens bei den eigennamen^ indem z. b. sowohl ein 
mann als eine frau ilnig genannt wird. . Ferner lässt sich 
genau die behandlung des worles virgo im lateinischen ver- 
gleichen. Wir finden es nämlich als adjectivum gen, masc. in 
einer inschrift bei Orelli nr. 4560 gebraucht : emet et comparavit 
sibi locum virginem d. h. ein jungfräulicher, unberührter ort 

Wenn wir nun so sehen, dass das suff. «c^ ad oft noch ab- 
stracta und coUectiva bildet und noch vielmehr durch dasselbe ge- 
machte ableitungen existiren, die auf jene beiden bedentungen 
zurückgeführt werden müssen, so dürfte es nicht allzukühn sein, 
wenn man vermuthete, dass die beiden suff. formen tr, ar bei ihrer 
geringen lautlichen differenz von demselben mit jenem iden- 
tisch seien. Darauf leiten auch noch andere umstände bin. 
Die formen tv, äv laufen gerade so neben einander her, wie 
^j ad. Bei beiden übertreffen die bildungen mit t vor dem t, 
respect. d die mit a an zahl um ein bedeutendes. Bei beiden 
tritt die form or besonders nach Wörtern auf «o^ ein, ausgenommen 
in ableitungen von Wörtern ünfatog^ ^tag. Eine solche Überein- 
stimmung in der antrittsweise kann doch nicht zufällig sein! 
Ist aber Ir, ät im gründe identisch mit ^d, adj so kann das 
letztere nur aus dem ersteren verstümmelt ^in und es fragt 
sich, ob es möglich, sonst noch diese form TTj a% als für td, 
ad eintretend nachzuweisen. . • > 

Wenden wir uns zunächst zu der Untersuchung darüber, 
ob es im griechischen noch formen giebt, die darauf hinwei- 
sen, dass id aus 7r verstümmelt ist. Was zuerst die länge des 
i anbetriffl, so ist es gar nicht zweifelhaft, dass *d aus %d \er-r 
kürzt ist. Nicht nur alle verwandten sprachen bezeugen dlßs, 
sondern auch im griechischen selbst gibt es eine menge ne- 
bentormen auf td neben $d. Zu den von Budenz pg. 89 an- 
geführten biklungen dieser art sind noch folgende nachzutra- 
gen : ßakßtÖBg die schranken , ßa^a^ -töog diminut. von. 
-^g (ig -tdog ein froschgrünes Ueid) ßad-fnig -tdog und idog, 
füssgestell, KaXafjbig -tdog aus -fjtag gefertigt^ xarovig -m^o^ di-> 
minut. von. -oar, xQ^Ttlg -tdog fussgesiell, ftatvig --idog dim. von 
-v^, ^axig -tdog = ^ccdt^j tsxokvig -tdog, aus üx^tpog gefertigt, 
(paQxlg -tdog runzel, %vtQig -S^o^ dim. von -tqqv. Zu beach- 
ten ist besonders das beispiel xavovtd, da hier td an ein con- 
sonantiscb auslautendes thema getreten ist und so jeder ge-. 
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danke an entatehung der Idnge aus zusammenziehung von o 
*f- kd entfernt wird. So wird also die eine der beiden zwi- 
schen id und %% obwaiienden differenzen ohne weiteres besei- 
tigt Aber auch dafür dass an der stelle der media die te- 
nnia gestanden habe, giebt es andeutungen. Einmal ist es 
erforderlich, dass^ falls dem «d ein «x oder %x entspricht, wie 
dies Budenz in der öfter erwähnten schrift nachzuweisen ver* 
sucht hat, früher an der stelle des d ein r stand, da der tiber- 
gang von d in X unmöglich ist. Dass aber der von t in k 
vorkommt, beweisen die sanscritischen fem. asikpi, paliknt, ha- 
rikot, welche einem asita, palita^ harita gegenüberstehen (vgl. 
darüber Weber indische Studien IV. pg. 24&). Dann finden 
sich im griechischen noch wirklich solche fem. formen, in de» 
nen tz für id erhalten ist. Zonftchst gehören folgende nomina 
hieher : xag^Qy dcttgj "Agtafu^ (dorisch). Am klarsten von die- 
sen bildungen ist x^Q^s welches sich zu xcv^oi gerade so ver- 
hält, wie yXv(flgy yXa<ptg ^avig zu yXvqxOj ykdifdOj ^alvw. Es 
ist ferner ganz in Übereinstimmung mit dem character der bil- 
dungen auf icf geschehen, dass xäq^g die speciellere bedeutung, 
das erfreuende, die Schönheit, die gunstbezeugung, bekam, wäh- 
rend xccifd die allgemeinere, die abstracto bedeutung im streng- 
sten ^inne behielt (vgl. dxig und ax^' u. a, m.) Dass das wort 
aber ^ besonders hohes alter hat, geht daraus hervor, dass 
zur zeity als x^Q^^^ davon gebildet wurde, das gesetz, welches 
X/uQt6€$g oder ^g^^^'^^C erfordert hätte, im griechischen noch 
flicht existirte. Ganz wie x^Q*^ scheint auch datg^ aeol. dä$g 
von der grundforni da (dav?) theilen gebildet zu sein, so dass es ei- 
gentlich das theilen bedeutete (vgl. Benfey Wzilex IL 204). Die 
dritte form "^^Tafug hat zwar nur noch im dorischen dialecte die 
tenuis für die media behalten. Sie enthält wohl ganz sicher ein 
femininalsuffix , wenn man auch das mascul. dazu nicht nach- 
weisen kann. Ihr zeugniss hat aber auch seine volle gültig- 
keit, da die Dorier es durchaus nicht lieben, am ende des 
Wortes T für d eintreten zu lassen. Vielmehr haben sie, wenn 
bei ihnen &4fjbig im gen. vhifiitog bildet, dem gewöhnlichen 
Shi^Qg gegenüber nur etwas alterthümlicheres erhalten, wie 
das homerisch-aeolische d-iiucvog bezeugt Ausserdem finden 
sich noch in zusammengesezten Suffixen einige spuren, dass *«r 
für $d steht, so in nshnfog z=: nshdvog bleifarben. (Ueber 
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das suff. idv6g vgl. Budenz suff. ^og pg. 77). Ebenso ist ne- 
ben der namensform Aafimdoi eine andere^ jedenfalls damit 
identische j^afATunci erhalten. Dieses iduS scheint aber eine fem. 
bildung zu einem Jtafinidfig zu sein, das ebenso gut wie Adfi-- 
mxog gebildet werden konnte. Wegen des antritts der en- 
dung CO an formen auf i;^^ vergleiche man die namen XaQixXcSj 
KXsdi, M€V€(fd^ u« a. So finden sich zwar spuren, dass im 
suff. id früher die tenuis an der stelle der media gestanden 
habe, aber es sind nur wenige. Wenn wir nun weiterhin bei 
ad vielmehr hindeutungen darauf finden, so scheint dies daher 
zu kommen, dass die formen auf idj weil sie sehr zahlreich 
waren, den Griechen als festgeschlossene categorie im bewusst- 
sein blieben, während das mit den weit weniger oft vorkom- 
menden auf ad nicht im gleichen masse der fall war. So 
konnten bei der einreissenden neigting den auslaut zu schwä- 
chen, sich die formen auf id nicht so leicht derselben entzie- 
hen , wie die vereinzeitern auf ad. 

Dafür dass ad früher ät gelautet habe, spricht zunächst 
seine nebenform äxj ax» Ferner finden wir eine anzahl von 
Substantiven auf ffv, die nebenformen von 17 respect. ad sind: 
^ xdwfigj die rohrdecke, ij fAvxijg zi= ijj lichtschnuppe, pilz, 
Ttonjg der trank, mpwi^g, die klugheit, d fidf^X'^g = (f&Xfi, 
q)cikf^g = (paXkög, Am klarsten zeigt sich das 17T als ech- 
tes secundärsuffix = ad in xäw^g, (iv)ifig undfpäXijg. Das 
erste dieser drei Wörter bedeutet etwas aus röhr geflochtenes. 
Das röhr heisst xccwa und so ist fjt hier ganz in derselben 
weise an a getreten, wie sonst ad z. b. in dsiqdg neben dnqd* 
Was die bedeutung anlangt, vergleicht man am besten Xi,3dg 
und äqyvqig (vgl. pg. 26). Das zweite wort livxfig^ Welches in 
der declinatron zwischen der vocalischen femin. eridung 17 
und der consonantischen schwankt, bezeicbnet, den pilz, die 
schnuppe des lichls und ist durch suff. tß von fivxogy der 
schleim, abgeleitet. Seine eigentliche bedeutung ist demnach 
das schleimartige (vgl. Benfey Wzllex. I. 518). OdXrig, 
das männliche glied, stellt sich ganz ebenso zu (pdlog, der 
kegel, und bedeutet wohl ursprünglich das kegelartige. 
Wegen des wandeis im geschlechte vergleiche man die bei- 
spiele von crg = dg und das von Budenz pg. 72 dazu be- 
merkte. In Tnvwi^g \s\ lyr nebenform von 17, ganz wie sonst 
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di^ Neben Tumijg ist die form ^nw^ zwar nicht erhatten, 
liMT nuin erkennt deutlich, dass es ein altes fem. des participi 
perf. pass. von jrtpf» ist (vgl. Ttotov and Tmtog). Aus den 
aageführten beispielen geht nun zwar hervor, dass es eine 
gebenfonn des fem. f gibt, welche ^ lautet, und dass diese 
ab secondärsuffix in der weise von ad an nomina tritt, 
aber wir haben es noch nicht im Wechsel mit ccd auftreten 
sehen. Das ist nun der fall in den beiden Wörtern yXo$ffg und 
fv§ik»^. Bei beiden findet sich ad neben dg, ein abstract 
adjectiv von dem letztem bildend, (vgl. oben pag. 29), dessen 
bedeutnag wieder mit der des 6g zusammenfällt. Ganz ebenso 
tretaa neben yoögj yoijg, neben movqoi xovqfjtsg, nXdv^, nXcc- 
tnpMg, t^ip^ X^Q^^V^^f ™ii d^" bedeutungen, wie das seiend, das 
«habend, was das vorausgehende nomen bezeichnet. Viel- 
leicht gehört hierher auch das wort ndx^g von Tucxog abge- 
leitety mit der bedeutung das habend, reich (vgl. wegen 
des antritig von i^r nqoqtvdg neben -^fjg («())• lieber die 
formen dny^g/ xiX^g, jüvfig wage ich nicht zu entscheiden, da 
rie auch primär sein könnten, wie z. b. r alt für av% steht 
in irAii^'det" Schwimmer s= sanscr. pldvan. 

Femer überliefert uns Uesych, dass die mitglieder einer 
t^fuauig bei den Doriern tq^axdiMk heissen. Daraus würde 

*) Was die weitere erkiärung dieses wortes anbelangt, so ist es 
mir Dicht wohl möglich die Ton Benfej gr. Wzllex I. 606 ausgespro- 
chene ansieht za theilen, dass es aus nyvtog mit einschiebuug des » 
entstaadeii sei. Denn das einschieben eines * ist nichts gewöhnliches 
im grieohischen, yielmehr wird man in den wenigen ffiUen, wo man es 
angenommen hat, zweifeln können, ob die bisjetzt gegebene erkiärung 
die richtige ist. Ich möchte deswegen das worl lieber als part. perf. 
pass. Ton dem sanscritischen cinömi betrachten. Die sich etwa dage- 
gen erhebenden bedenken werden leicht beseitigt werden können. 
Denn dass hier n für sanscr. c steht, ist durchaus nichts auffälliges, 
da auch dem öatriras ein niavQtg, dem pan6a ein nsfins, dem paö ein 
ffafK(-Tc*), (Tgl. lett. kepti), dem Tedisehen canas lat penus, dem saö ein 
%n9fM§, dem öaksh ein ntanaivm entspricht. Was ferner den umstand 
anbetrifft, dass an die form *n&uv das suff. %6g getreten wäre, so finden 
Bich im griechischen analogien dafür z. b. Tayvarvg (Homer.) Ton Tayvof, 
ebenso tauvatg für rnfftg. Der bedeutungsübergang endlich Ton dem 
„sammeln** tum „denken" bewerkstelligt sich schon im sansc^rit bei 
diesem wort sobald es mk der präp. nis etc. yerbunden wird. (Vgl. den 
gebrauch nnsers deutschen „geaamraelt'' und „Sammlung).*' 

3 
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sich eine form tqia%d% für das gewöhnliche tq^amad ergeben, l^ 
Endlich scheint in der form »oqaaiov dim. von noq^i eine äl«- ^ 
tere form ci%$ov für das gewöhnliche ädwv erhalten su sein. 
Da aber auch ad-^ov sich auf das fem. soff, stützt, so würde 
sich daraus auf eine ältere form ä«r schliessen lassen. 

Da dem griechischen atfiq, tttig im lateinischen suffix ites, 
fttis entsprechen, und diese bildungen zu einer zeit, als beide 
sprachen noch eine waren, entstanden sein müssen, so ist es 
zu erwarten, dass auch in der letzten spräche sich spuren jo^ 
ner älteren form des fem. abstractsuffixes it, dt finden. Dea 
gewöhnlichen griechischen fem. «d, älter $3, entspricht das la4 
teinische !c und, wie die griechischen bildungen auf Tx, mc, so 
fordert dieses durchaus, dass an der stelle des d ein t stand^ 
da, wie schon bemerkt, k nur mit letzterem wechseln kann. 
— Wie wir ferner oben sahen, dass das fem. ad im griechi^ 
sehen oft abstractbildend an adjectiva trat, wie in Xo&nagj 
ofjuxg, so finden wir ihm entsprechend in einem lateinischen 
werte ät verwendet, nämlich tn satias -Atis, die ^Sättigung. 
Es ist ganz wie jene griechischen formen abstractfeminin. zu 
einem zwar jetzt nicht mehr existirenden ^satios. Doch dür- 
fen wir die einstige Existenz eines solchen sicher voraus- 
setzen wegen des davon abgeleiteten satie-t4s v^. anxietas, 
varietas, nimietas neben anxius, varius, nimius und auch goth. 
sads. Eine nebenform dieses wertes ist saties, nach der 
fünften declination flectirt, und durch diesen umstand' scheint . 
sich ein neues licht über das so räthselhafte nominativiscbe 
s eines grossen theiles der zu dieser declination geholfen 
Wörter, der auf ies, zu verbreiten. Da ' es nämlich durch 
das beispiel satias klar ist, dass die endung ccd im lateinischen 
in der form äs -ätis existirte, und dieselbe sich in diesem 
fall mit 6s identisch erweist, sonst aber stets als nebenform 
des fem. auf a eben jene endung 6s vorhanden ist, deinen e j 
nur spät erst durch einfluss des i entstand^: so braucht man ^ 
kein bedenken zu tragen das nominat. s der form 6s, als rest 
der alten consonantischen femininform anzusehen. Indem näm- 
lich die alte femininform iät, respect. iet verinöge derneigung 
der sprachen die consonantische flexion allmählich verschwin- 
den zu lassen, immer mehr aus dejm gebrauche kam und die 
auf ia sich dafür geltend machten , scheint es geschehen zu 
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seinj dass der nominat. zwar unverändert stehen blieb, die 
fibrigen casus aber nach analogie der vocaiischen deciination 
gebildet wurden. Um so leichter konnte sich dies ereignen, 
dt die zubehörigkeit beider formen zu einander und ihre gleich* 
wertbigkeit im sprachbewustsein geblieben sein musste. Für 
diese annähme spricht quies, requies, welche mehrere casusfor^ 
men nach der fünften deciination bilden. Aehnlich bleibt von 
ftvar^g der nomin. unverändert stehen, während mehrfach die ca- 
sus obliqui nach der vocal. femin. deciination gebildet werden. 
Femer kann für die Identität der bildungen auf ies mit dem 
griech. uxd noch die bedeutungsähnlichkeit geltend gemacht wer- 
den. Theils bilden sie abstracta : acies, attemperies, caries, conge-»- 
ries, digeries, diluvies, elavies, egeries, glacies (härte) illuvies, 
ingluvies (gefrässigkeit) intemperies, internecies, luxuries, ma- 
ceries, macies, pauperies, pernicies , rabies, temperies ; theils 
coUecüva : alluvies, lanicies, progenies ; theils concreta : caesa- 
ries, effigies, egeries, facies, glacies, ingluvies (kröpf), inter- 
luvies, materies, minutiös, muries, prosicies, sanies, Scabies, 
series, species, superficies. Ein theil dieser Wörter ist sehr 
dunkel, aber in einigen tritt ihr character als fem. abstractbil- 
dungen von adjectiven noch sehr deutlich zu tage. Dies gilt 
zunächst von den vielen Wörtern auf luvies mit praeposilionen. 
Neben denselben ist uns in alluvius, angespült, das alte adje* 
ctiv erhalten. Davon wird durch 6s 1) abstract. diluvies, elu- 
yies abgeleitet, 2) das collectiv alluvies, das angeschwemmte, 
die angeschwemmte erde, proluvies, illuvies, subluvies 
s=s koth, das hervor, herein — darunter weggespülte und 
interlnvies, das zwischenfliessende wasser. Man könnte 
bei einigen dieser formen ebenso gut ein terra, aqua er- 
gänzen, wie bei dem des gleichbedeutenden griechischen äfin- 
ßoldgj oder bei nedidg^ in der bedeutung ebene ein yii. 
£benso könnte man mit gleichem rechte zu prosicies, opfer- 
fleisch oaro hinzudenken, und es einfach als fem. von pro- 
sicius (vgl prosicium, prosiciae) auffassen. Ferner neben lanicies, 
wolle und wollenvieh, steht das adjectiv lanicius wollig; je- 
nes bedeutet demnach, das wollige, den ort, wo viele wolle 
ist (vgl. olvdg der weinstock, in/riXig der apfelbaum), Pro-r- 
genies, nachkommenschaft, ist gleichfalls coUectives fem. von 
einem vorauszusetzenden progenius mit der bedeutung „hervor- 
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gebracht". Man kann diese form and ihre bedeutong erschlies- 
aeii aus den Wörtern genius der (mit) geborene, ingenium, 
das ein- oder angeborene (vgl. griech. tt^o^)!;«^ das her- 
vorwachsende). Da die Wörter auf ti^ ganz wie die Wörter 
auf iSs nebenformen der hildungen auf ti« sind, und neben 
beiden sich noch sehr häufig in gleicher bedeutung, als col- 
lectiv und abstract formen auf tium finden, so darf man wohl 
annehmen, dass auch sie von adjectiven auf tius, wie prunitios 
neben pruna, ausgingen und ihr nom. s denselben ursprui^; 
kat, wie das der auf i^s. Aufgeführt sind diese formen voA 
Aufrecht in Kuhn's Zeitschrift VI. pag. 171. Es fehlen da die 
Wörter: almities, immundities, lenities, lentities, magnities, ni- 
gritieSy pinguities, puerities, vanities ; zu streichen ist wohl sae^ 
vtties, von dem ich nur die form tia angefahrt finde. 

Endlich ist noch zu bemerken, dass die eben gegebene 
erklärung des nominativischen s wohl die einfachste von den 
bisher vorgebrachten sein möchte. Denn, wenn Bopp es früher 
alsrestdesnominativzeichens s im fem. überhaupt betrachtete, so 
musste dagegen eingewendet werden, dass sonst keine spräche 
eine spur davon zeigt. Er hat die ansieht auch später selbst 
fallenlassen und nimmt neuerdings (vgl. gramm. ed* II. pag. 281)^ 
ein eindringen des s aus der dritten declination an« Wie ein 
solches verbreiten des s nach falscher analogie bei den Wör- 
tern auf ia möglich wäre, ist aber nicht recht klar, da be- 
kanntlich nur wenige Wörter auf ies in der dritten declination 
«xistiren. 

i Wenn Bopp (a. a. 0.) ferner famSs als nebenform von 
einem vorauszusetzenden ^fama fassen will, wie iSs neb«ii ia, 
so kann ich ihm darin nur beistimmen, jedoch mit der bedin^ 
gung, dass man auch dieses Ss für=griech. ag hält. Man darf dies 
^ro so unbedenklicher thun, da wenigstens in der lingua ra- 
stica der Römer, eine endung ät, ätis im femin. noch bis in 
die spätesten Zeiten hinab existirt hat. Wir finden so in ei- 
ner Inschrift bei Perret (die catacomben Rom*s Vol. V. text 
zur taf. XXX. uro. 75 bis) die form viv&s für viva zweimal 
angewendet. Die inschrifl lautet: Aifinia Burica se vivas 
emit locum se vivati raese Octobrum. Dieselbe scheint dem 
4. oder 5. Jahrhunderte nach Christo zu entstammen, wie die 
formen mese Octobrum und die instruction se vivas (nom.) 
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andeutet (vgL Arringhi Borna sobterranea IL 130. Zosimus 
se bibus sibi locus eomparavit). Ferner findet sich ein frauen- 
name Ursas für das gewöhnliche Ursa^ (Arringhi I. 500), 
der dativ Bernaolate (=s= Vernaöuläti) von Yernaetila (Arringhi I. 
502], der dativ Prima ti = Primae (Boldetti Osservazione so- 
pra i cimiteri d. ss. mart. pg. 488). Dann vt^erden anch grie* 
cbische formen auf Mj ucgj ifts, ifttis flectirt; z. b. findet sich 
der gen. Olympiätis (Boidetti pag. 467) Sofiäti (Arringhi II. 
pag. 261). Endlich finden sich genitive, dative, accnsative auf 
^tis, 6ti, dtem von griechischen fem. auf §1 und lateinischen a, 
vfie Juliana, Quintiana, Eutychiana, Aeliana, Probatiana, Cle- 
mentiana, Leonina ü. a. m. in den spätem Inschriften überaus 
häufig, jedoch ohne dass ein nominal, auf ds nachzuweisen 
wäre (vgl. Perret text, zu den inschriften Vol. V pag. 158. 
Jahn specimen epigraph. pag. 72). Diese bildungen gehören 
aber dem lateinischen an; denn erstens stehen die beispiele 
aus dem griechischen, welche in ihre analogie gezogen sind, 
sehr in der minderzahl. Zweitens findet sich neben dieser 
consonantischen flexion der femin. auf a auch häufig eine nach 
der fünften declination z. b. genit. : filies mees (Perret V. tab. 
XLVI. nro. 13) comparis mees (Perret V; tab. LV. nfo. 5), da- 
tiv: Bibianei benemerenti (Bcddetti pag. 4.03) Irenei (Arringhi 
L582)=lrineti (Boidetti pag. 425). acc.: Secundinem, filiem meem 
(Marchi monum. deir arti Christ, prim. pag. 114). Dieser letz- 
tere umstand wird auch noch besonders unsere frühere an- 
nähme über das nom. s der fünften declination bestätigen. 

Ueberblickt man diese zahhreichen momente, welche uns 
alle bezeugen, dass neben id cai eine form T/r^ ät existirte, so 
kann die obige annähme, dass die erstere form aus der letz- 
teren verstümmelt sei, nicht zu kühn erscheinen. Das suffix 
^g, ctvtig, [fi^^g], t^g) ist demnach gewissermassen nur eine 
ältere form des suffixes iäi/g, aä^g, mit dem es ja auch «nicht 
nur in rücksicht auf die form, sondern auch auf die bedeu*- 
tung vollständig übereinstimmt bis auf den kleinen unterschied, 
dasB A lang ist und .tenuis statt. der media steht;. Die bedeu- 
tungsidentität beider suiT. ist tbeilweise schon oben nachge- 
wiesen, indem «'n/g eben sowohl patronymica bildet, wie ^drig 
einwohnernamen. Besonders deutlich tritt sie aber noch her- 
vor, wenn man die wenigen bildungen auf k^g^ adf/g beachtet, 
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die flieht faironymicet sind: aJUccSfig^-w^j tag, ein seeinannvgL 
€K/f^(MiJfifg landmann u. ähnl. yijkfig -nog landmann, ßotd^g 
oehsig, vgl. (X^Afi^^i^^ • mondähnlich u. a. dva^j^spidiig ^g^ ^fu-^ 
Qtdiig -og^ ^ffvjdÜ^ -og \gl. id^htfgj Idniviig, iTnxXijQih^g^ Injwa^ 
Udfig [Kdtnaaq) '^f^x^^ -^^ kerkermeister, vgl. &alafAiviig,.xo^ 
fwt^viig kammerdiener. Das bildungsprincip für diese formen 
ist das von Budenz auch fär ucög, &d^g etc. pag/75 bemerkte: 
d^ss secnndäre ableitpngen für specialisirte substantivische oder 
adjeotivische begriffe erst durch ^nen allgemeinern gesammt^ 
begriff, ein abstr^ctinn, vermittelt werden. > 

Dass idas griechische denselben weg, der bei der bildung 
der Wörter auf idiog, adiog, txog^ axog, idi/g, ad^gj i^g^ avt/g 
eingeschlagen ist, auch sonst öfter betreten hat, zeigt uiis 
noch ein anderes suflix — atog sehr deutlich. Die adjectiva auf 
oSo^ sind in den meisten fällen von substantivischen femininen 
auf aj f^j so gebildet, dass an diese endung wg trat und a 
oder 17 + » in «i zusammengezogen werden z. b. d^ceSo^ -^^ 
dvctynatog -xijj doxatog ^x^j iiQcOog -qa^ sloi/ratog -^^^ iöQ- 
€aV9g ^ u. a. m. Neben diesen ganz regelmässigen biidun- 
geo existirt noch eine ziemlich grosse anzahl Wörter, wo atog 
aU selbständiges Suffix aufzutreten scheint. Es finden sich 
neben denselb^ keine grundformen auf o^ ^ sondern themen 
anf> o (üg^ ov)^ t;^ «> ^g^ cc{%) z. b. dqotqatog -tqoVj änfpfaXog 
-^v^g^ ßovnatog = xog^ yaX^cOog' in der ärt Aes yäXkog, dte- 
^$atog -^gj diTViixvaU^g t=ss j^g^ iKtQcäfAamctog zum |ua(^) ge-« 
neigt, iqefirdl&g =e vög, iqfifMxXog &= (Jb6g^ iqv&qatog =s' Qog^ 
^^ovqatog 3= Qogj icrofTo^ s oiy fisdtfipatog so gross wie ein 
fkiSifM^gy sehr viele formen auf i/i&a7o^ nebea ^fjbog u. ähnL < 

Man wird nicht umhin können anzunehmen, dass auch^in 
bliesen Wörtern das ä des suffixies von einer femininbildung 
herstammt, da die endung ganz genau mit den vorhin aufge- 
führten übereinstimmt. Es fragt sich desshalb, wie es kam, 
dass man drst an eine femininbildung das suffix »ag hing «nd 
nicht ohne weiteres an das bezügliche thema. Bei Wörtern 
wie dqotQaXogj dsnofftQtttog, dt€(Uatog kann man zwar' atineh^ 
men, dass neben dem ^qotqoVj dinoufvqov^ dieaig nach' analo*- 
gie yon x^^^^ ßti^Qix und von formen auf <r^a = c^^j eine 
nebenform auf cc cxistirtey von welcher die beU'effenden» Wör- 
ter abgeleitet sind. Aber damit kommt man für die nbrigoii 
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beispiele nich| aus. Eiiie bildimg bloss nach der atialogie 
lässt sich ferner auch nicht annehmen, da dazu gar kein gmnd 
vorhanden wäre^ Wenn man aber beachtet, dass die feminina 
der adjectiva auf ag auch abstraöta sind, wie äyf^Y^y evdvv^, 
Sx&Qay ^iqi^i, oqtpvfi, so ist es erktärlich, wie z. b. von iq^ 
fkog ein s^inaSoq^ in gleicher bedeutung gebildet werden konnte. 
Man legte die femin. abstractform bei der ableitung durch «og 
xu gründe und gewann so ein wort, welches ursprünglich be- 
deutete „der von der art der wüste'' d. h* wüst. Diese ältere 
bedeutung der endung (Oog tritt . besonders noch in den Wörtern 
yuiXaXoq^ lAsdiii/i^ciXoq hervor, die einen bezeichnen, welcher 
die eigenschaften , die grosse (die in dem speciellen falle be- 
deutsame eigenschaft) von etwas besitzt. Da nun das femini- 
num der adjectiva später immer mehr die abstractbedeutung 
einbüsste und andere bildungen, besonders ia dafür eintraten, 
standen die formen auf o7og allein, die art und weise ihrer bildung 
ging dem sprachbewusstsjein verloren und aXog trat als selb- 
ständiges Suffix an verschiedene themen. So muss man wohl 
bildungen wie ixTQiOfiafatog, d^n^xpaloqy ärnivatog auffassen. 

Ganz ähnlich steht es mit dem suifixe Mtog, welches Wör- 
ter mit den bedeutungen „so gross, das maass von dem ha- 
bend, wie das, darauf bezüglich'' bildend, scheinbar frei und 
selbständig an alle möglichen themen antritt Pott vermuthet 
eiymol. forsch. II, 499, (beachte auch die dort aufgeführten bei- 
spiele], dass das'suffix $og zweimal darin stehe. Es ist aber 
klar, dass es aus suffix kt -(- log entstanden ist. So finden 
sich noch z. b. xXffQOVOfMoXogj nivoudiaXogy ötxovofMatog neben 
den zugehörigen bildungen auf ia. Das suffix ia bildet aber 
abstracta und bezeichnet hinter den Wörtern, welche maasse, 
gewichte und ähnliches ausdrücken, die grosse davon z. b. 
d§nX6d'qia das maass von ^wei plethren , ÖKoßoXia u. a. m. 
So eridärt es sich wie *a2^of hinter solchen Wörtern die er- 
stea beiden der oben aufgeführten bedeutungen hat. Dio an- 
dern erklären sich aus der Verbindung des abstracts mit«og. 
«r- purch die beiden eben besprochenen suffixe wird also der 
satz, dass dem Griechen die ableitung eines adjectivs von ei- 
nem Substantiv oder adjectiv durch Vermittlung des fem. ab- 
stracts besonders passend erschienen sei, bedeutend fester ge- 
stellt und man erhält somit nachträglich eine neue rechtforti- 
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güng des bei der erklärang von suffix nfjgj att/g eingeschla-^ 
genen Verfahrens. 

Zur weiteren Sicherung der über unser suffix ausgesprcH 
ebenen ansieht ist die besprechuag dreier anderen cuuog, ffi^og, 
wHog nothwendig, die mit demselben in niichster Verbindung 
zu stehen scheinen. Die so gebildeten mir bekannten Wörter 
sind folgende: äqoftijtftog auf den -wg bezüglich, ß^fm^akog t3= 
iBOgj /sP€v^(S&og auf die -t^ bezüglich, yvfivijifMk ss= yvf$vi(t^g 
ir^tf^ogeomp. di -iitsiu das stog hindurch dauernd, di^nh^og ^oog, 
huifSiog vergeblich ix6g, ^fASQ^tftog -qi/ täglich, litevijtfiog auf den 
^ivfig bezüglich , X&(ivij<uov -^ eine Sumpfpflanze, Xiv^bog »^^ 
bittend, Xaißätuoy ein > gefäss zur lo^ßij, wxtsQijtriog = ^g 
nächtlich, nQV(iyij(Aog an der ~va befindlich, xuqivqtha das fest 
der xdqh'Ug. Ferner gehören hierher folgende einwohnerna- 
men: Atvifa^oi; --vog, liixaxij(f&og -xog, \^l€ovij(Uog -^figj 7fa>U- 
x^ttiog -x^, KoQij(fiog -Qtoy, jiovydowijfttog -^oVj M ax^^#o$ -^^ 
Melit^sius -te, Mvkalil<uog -kf/j Nedeija&og ^f/, nsvuh^<s$og-hi, 
StQVfMJiftog -[i/^, TnaQf}(fiog -Qov, ^Yßh^akog -Xa, 0vlax^tr&og 
-xff, 0vläciog -Xf/* Dann darf man hieher noch den namen 
des Vorgebirges Koqv(pdtSioVj den des Z&ig fAtiXtSatog, das de- 
minut. »OQciatov (vgl. oben pag. 34) die bildungen BQayx''j<Jicc 
tochter des ^x^g^ ^Exanjfuog -^ und die dialectischen formen 
auf ti(f&og, wie x^'^^os ^^c* zählen (vgi. Ahrens gr. diall. I, 
pg. 160. II,pg. 390). Aus der vergieicbung dieser Wörter un- 
ter einander orgiebt sich^ dass die formen des Suffixes fcaog^ 
catuog nur lautliche differenzirungen von dem einen d[(f&og sind und 
ferner, dass dieses suffix mit grosser^ freihetit ähnlich üiul ganz 
in derselben bedeutung wie äi^ an die Verschiedensten (he- 
men tritt. Wenn auch so im allgemeinen der Zusammenhang 
dieser beiden sufßxe nicht zu verkamen 'ist , so fiigt es 'sich, 
wie derselbe zu denken sei — ob das suffix &og an 4ab fer«- 
tige cnf^g trat oder an statt des ffg an dieis alte femininam äi. 
Zu der ersteren auffasung kann man wohl durch die betrach- 
tung von formen wie dfifjb6(r&og = •^vi/gj wÜBvyUuo^f =s .m 
toß ^yitov xQVl*^^^ bewogen werden. Fall^ man alle jene 
formen auf die»se weise erklären wollte, müi^te man anneh- 
men, dass sich im laufe der zeit aus dem cenig 4- *05 das suf- 
fix attiog so entwickelt, dass es mit demselben ganz gleichbe-» 
deutend geworden sei. Eine solche annähme würde aber 
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ebenso unbegründet sein, als wenn man suffix adiog durch-* 
weg aus adffg -|* ^^^ erklären wollte. Direct dagegen diese 
ansieht scheint mir zu sprechen, dass in allen Wörtern suf- 
fix atftog = of^g ist und sich nirgends auch in den homeri- 
schen beispielen nicht als von dem letztern abgeleitet kund thut. 
nQV(kVfi<Siog z. b. müsste doch falls es von nqvikvijvrig abgeleitet 
wäre, heissen, etwas das bei dem steuermanne ist Aber 
diese bedeutung hat es nie, sondern bezeichnet stets das an 
der TtQVfAva befindliche (z. b. seil). Da wir femer in nofda^oy 
eine diminutivbildung dem ccökov ganz entsprechend gebildet 
besitzen, die nicht wohl aus cpmjg + t^ov erklärt werden kann, 
so dürfen wir wohl die zweite auffassung des Suffixes für die 
richtige halten. Man kann also das suffix atttog ganz so dem 
ad$og gegenüberstellen wie cmig dem adf^g. Ganz so wie diese 
formen möchte auch wohl injöiag = -^tuog zu erklären sein, 
mit dem unterschiede nur, das für log^ tag angetreten ist. 

Den eben besprochenen griechischen Wörtern entsprechen 
die littauischen und slavischen formen, welche ich oben pag. 
21 erwähnt habe, auf das genaueste, sowohl der form als der 
bedeutung nach. Dass aber diese littauischen bildungen stets 
atias, ytias, utias zeigen, scheint mir ebenfalls für die zuletzt 
gegebene ansieht über die entstehung der griechischen auf 
€UAog zu sprechen. Denn man kann es jetzt wenigstens nicht 
mehr nachweisen, dass in den littauischen Wörtern auch in 
späterer zeit das ias an die stelle einer dem grich. ij^g^ lat. is 
entsprechenden sylbe getreten sei. Was die bedeutung an- 
langt^ so sind diese Wörter dadurch wichtig, indem sie zeigen, 
dass die auf ats^og, avfigj iv^g, welche einwohnernamen be- 
zeichnen, erst dadurch zu dieser bedeutung gelangten, dass sie 
gentU - und patroaymicalbildungen wurden, wie ich dies oben 
aus dem griechischen selbst nachzuweisen gesucht habe. 

Wenn wir aber so neben avi/gj iv^g ein gleichwerthiges 
suffix atfiog auftreten sehen, welches nicht erst aus dem er- 
stem entstanden, aber ihm sicher verwandt ist, so wird die 
gegebene erklärung jenes bedeutend dadurch gesichert wer- 
den, dass dieses auf eben dieselbe weise ohne allen zwang 
gedeutet werden kann. Aus dem griechischen wage ich wei- 
ter keine formen mit unserm Suffixe in Verbindung zu brin- 
gen; Wühl aber lassen sich noch einige lateinische hieb er zie- 
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hen: Camertes, Tudertes, Nartes, Tiburtes. Wie der geniiiv 
plur. auf ium andentet, lautete die Altere form des singalars 
auf tis aus. Da nun auch ein i zwischen r und folgendem 
consonanten im lateinischen sonst auch ausfällt, dürfen wir 
wohl annehmen^ dass die jetzt wunderbar aussehenden Formen 
ilur aus älterem Cameritis etc. verkürzt seien. Dabei bleibt es 
jedoch zweifelhaft, ob diese formen nicht schon früher ein 
kurzes i vor dem t hatten, da den ausfall eines langen an- 
zunehmen bedenklich scheinen kann. Zu vergleichen wäre 
alsdann Caeritis neben CaerStis gen. von CaerSs. ' 

Endlich darf man vielleicht die aus dem gothischen stam- 
mende form höimöthli neben häimä hieher ziehen und es von 
diesen werten dureh ein sufBx öthlia =^ lateinischem dtilis 
oder besser dtiiius ableiten. Für die bedeutung passte beides 
recht wohl, da es den acker, das zum hause gehörige, be- 
zeichnet. Doch kann man auch an eine bildung wie terridör- 
ium denken. 

Ehe ich schliesse, glaube ich ein wort über das ver- 
hältniss meiner abhandlung zu der des Dr. Bud^nz sagen zu 
müssen. Der enge Zusammenhang beider arbeiten wird kei*- 
nem entgehen, und es ist. auch die absieht, diass beide, aus 
gemeinschaftlichen Studien hervorgegangen, einander stützen 
und ergänzen sollen. Auf der einen seite wollten wir die äl- 
tere organischere form des fem. -Suffixes zu erforschen, auf 
der andern seite die zu demselben sich stellende seoundär- 
suffixe zu erklären versuchen. 



Nachtrag. 



: ,» 



Pag. 23. Vielleicht darf man für difitt ansieht aucb die 
Aristophaneische form Stqstpiaösgj vocat von -«diyg (Nub. 1206) 
geltend machen. Allerdings ist die form durch ihr alleinste- 
hen und den umstand, dass sie sich gerade bei einem kömi- 
ker findet, etwas verdächtig. 

Pag. 12. Die zuletzt ü})er die formen auf oiVfjg ausge- 
sprochene ansieht wird 1iöch»untei«tützt durch die Hesiodische 
form Afiwidfiq von Aritii^ wo ebenfalls das' kurze o vor dem 
Suffixe blieb. Zu den aufgezählten namen füge man noch 
hinzu: ^AväQolrag -nij "^Arsfiokagj Jeolviig , fExokag. Ferner 
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darf man auch, da sich neben ^AvÖQokag ein *Avd(ivucgj für 
^^psfAokag eine v. 1. l^vegivzag findet, den namen V/i^xvmg 
hieher ziehen und ihn aus älterem ^^^gxoitag -x^j erklären. 
Endlich vergleiche man noch das von Pott in Kuhn's zeitschr. 
VII^ pag. 333 flg. beigebrachte. Doch kann ich mich durchaus 
nicht dazu verstehen, die dort vorgeschlagene deutung dieser 
Wörter anzunehmen. Die anhaltspunkte dafür sind doch zu 
schwach. Dagegen liegen ja für diese erklärung sichere ana- 
logien vor, einerseits für das vorkommen ähnlicher ableitungen 
in der bildung Ji^ionlv^g, NijQkfig u. ähnl. den littauischen pa- 
tronymicis, andererseits für den auslaut oivfig in beispielen wie 
^fjtoidfjgj avXstvrig etc. 

Pag. 37. Beachte noch yepvccdag neben yevv^v^g und äve- 
ipiadfjg "log, 

Pag. 32 z. 3 für AaiiTunvi lies ^afiTttrco. 
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